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Tageschronik
Zunehmende Verſchärfung der Spannung zwiſchen

Amerika und Japan.
Polniſche Wühlereien in Oberſchleſien nachgewieſen.

Neue Ernteſtreiks in Pommern.
Stillegung des ſonntäglichen Bahnverkehrs.
Franzöſiſche Verſtärkungen der pfälziſchen Beſatzungen.
Großer Schlag gegen Sowjet-Rußlan. d
Bevorſtehende Rückkehr unſerer Gefangenen aus England.

Eine zeitgemäße engliſche Warnung an Alle.

Der Verband der engliſchen Gewerkſchaf-
ten hat ſoeben ſeinen Vierteljahrsbericht herausgegeben, der
u. a. folgende ernſthafte Warnung enthält:

„Die Zeit zwiſchen November dieſes Jahres und Mai
nächſten Jahres wird ſchickſalsſchwer werden, wenn nicht ge h
ſunde Verhältniſſe zurückkehren und die Produktion vermehrt
wird. Die Arbeiter ſind zu Streiks verhetzt worden, die ver
mieden werden konnten, und die Gelder des Verbandes ſind
nutzlos vergeudet. Einige Streiks haben deutlich politiſchen
Charakter getragen. Politiſche Streiks müſſen aber miß

glücken oder zur Revolution führen. Sie richten ſich T
olkes, die darunter leidet. Die Regierung muß Mittel

gegen ſolche Streiks finden oder ihr Amt niederlegen. Die
Wirkung aller Streiks iſt nur die Verminderung der Produk-
tion und die Steigerung der Preiſe. Jn Anbetracht des
ernſten Mangels an allen Bedarfsartikeln iſt es dringend not-
wendig, daß die Mitglieder der Gewerkſchaften den Tatſachen
ins Auge blicken und nicht vergeſſen, daß der Krieg
zu Ende iſt und die Konkurrenz zwiſchen den
Völkern wieder begonnen hat, daß Lebens-
mittel und Materialien von anderen Ländern hierher ge
bracht werden und daß ſie mit Waren und nicht mit
Papier bezahlt werden müſſen.“

Neuer Generalſtreik in Paris.
Paris, 25. Auguſt. Jn einer Verſammlung der Dock,

Lager und Kohlen arbeiter wurde einſtimmig der
Generalſtreik beſchloſſen. Die Schiedskommiſſion hatte
die achtſtündige Arbeitszeit, einen Lohn von 16 Frank und als
Lohn für Ueberſtunden 4 Frank feſtgeſettz. Die Verſammlung
hielt jedoch an edm kürzlich gefaßten Beſchluß auf Acht-
ſtundentag und 20 Frank Tagelohn bei Unterdrückung von
Ueberſtunden feſt. Die Dockarbeiter beſchloſſen, nur nach
voller Erfüllung ihrer Forderungen die Arbeit wieder aufzu
nehmen.
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Franzöſiſche Verſtärkungen für die Rheinpfalz.

Seit einigen Tagen finden neue Transporte
franzöſiſcher Truppen nach der Rheinpfalz ſtatt.
Alle bisherigen Garniſonen wurden beträchtlich verſtärkt,
zahlreiche Garniſonen ſind neu eingerichtet worden. So er
hielten allein bei Speyer, dem Hauptquartier der Abtren-
nungsbeſtrebungen, 16 Ortſchaften Truppenbelegſchaften.

Japan und Amerika.

Wie das „Preſſebüro Radio“ aus Waſhington mel
det, hat der Senatsausſchuß für auswärtige Ange
legenheiten eine vom Senator Lodge vorgeſchlagene Ab
änderung des Friedensvertrages angenommen, der-
zufolge China ſtatt Japan den Hafen von Schantung
übernimmt.

Nach amerikaniſchen Blättern befaßte ſich der japa
niſche Miniſterrat in Tokio mit der Schantungfrage.
Es herrſchte große Erregung und die Unnach-
giebigkeit in der Stellung Japans wurde beſonders
betont. Man rechnet in japaniſchen Kreiſen mit einem Kon
flikt mit den Vereinigten Staaten und erwartet in
Kürze den Abbruch der diplomatiſchen Be-
ziehungen.

Japan will China völlig unterwerfen.

Der erſte Ratgeber des Präſidenten der chineſiſchen Repu
blik verbreitete ſich vor dem Senatsausſchuß für Auswärtiges
in Waſhington über die Rechte, die Japan ſich in China
hat zuſprechen laſſen. Nach ſeiner Anſicht bereitet Japan
die vollſtändige Unterwerfung Chinas vor.
Zum Beweis deſſen unterbreitete er dem Ausſchuß ein Ver
zeichnis der japaniſchen Jntereſſen in China und der An
ſprüche, die Japan demnächſt noch zu erheben gedenke.

miniſter Churchill in einer Sitzung des Pariſer

Mittwoch, den 27. Auguſt 1919. 159. Jahrgang.

Amerikas Anſtrengungen in der Oſtſee.
Das Beſtreben der Amerikaner, in Kopen-

hagen feſten Fuß zu faſſen, um von hier aus die Oſtſee
länder wirtſchaftlich zu erobern, wird mit jedem Tage deut-
licher. Jn einem Bericht, den der Handelskorreſpondent der
amerikaniſchen Geſandtſchaft in Stockholm nach Waſhing-
ton geſchickt hat, heißt es, durch ſeine geographiſche Lage,
ſeine baltiſchen Verbindungen uſw. habe Kopenhagen die
beſte Ausſicht, zum Mittelpunkte des Oſtſeedurch-
fuhrhandels nach dem Kriege zu werden. Der amerika-
niſche Außenhandel müſſe ſeine Aufmerkſamkeit hierher lenken,
wenn es eine Eroberung des Oſtſeehandels nach
dem Kriege gelte.

Geheimnisvolle Reiſe nach Petersburg.

„Daily Herald“ vom 23. Auguſt meldet aus Newyork:
Das Kriegshandelsamt hat zwei amerikaniſchen Schiffen die
Erlaubnis erteilt, aus amerikaniſchen Häfen nach Peters-
b à e g abzufahren. Die Angelegenheit wird geheim ge-

n,

Her große Schlag gegen Räterußland.

Wie das Stockholmer „Holkets Dagblad“ aus zuver
läſſiger Quelle erfahren haben will, ſoll der engliſche e

ates
haben, daß England einen tödlichen

Schlag gegen die ruſſiſche Revolution plane.
Nachdem England eine große Menge Kriegsmaterial aller Art
an die Grenze Sowjetrußlands geſchafft habe, ſolle der all
gemeine Vormarſch auf Moskau beginnen, an dem
ſich auch die Truppen anderer Staaten beteiligen würden.
Der Vormarſch werde Ende Auguſt ſeinen Anfang nehmen.
Churchill berechnete, daß Petersburg noch im Sep
tember und Moskau gegen Weihnachten fallen
würden. Danach würde eine gemiſchte Kommiſſion eingeſetzt
werden, die Rußland ſolange unter militäriſcher Dik-

r regieren werde, bis normale Verhältniſſe zurückgekehrt
eien.

Die „Hamb. Nachr.“ melden aus Kopenhagen Von
allen Fronten Nordrußlands mehren fich in der letzten Zeit
die Nachrichten über zunehmende Rührigkeit. Man
erhält den Eindruck, daß ein einheitliches Vorgehen der
Verbandstruppen mit den nordruſſiſchen und balti-
ſchen Heeren gegen die Bolſchewiſten geplant iſt. Aus
Archangelſk kommen Meldungen, daß dort Anzeichen für
bevorſtehende wichtige Ereigniſſe vorliegen. Täglich treffen
an der Murmanküſte engliſche Truppendampfer mit
neuen Freiwilligen und großen Mengen Kriegsmaterial ein.

Engliſche Provokateure in Mexiko.

Baſel, 25. Auguſt. Die „Preßinf.“ meldet aus Wa-
ſhington: Carranza erklärte dem amerikaniſchen Ge-
ſandten in Mexiko, es lägen Beweiſe vor, daß engliſche
Agenten in Mexiko mit den Banditen Beziehungen
unterhielten, um politiſche Schwierigkeiten mit Amerika her-
beizuführen. Der Ueberfall auf die beiden amerikaniſchen
Flieger ſei auch von dieſen Elementen ausgeführt. Caxranza
ſchlug vor, eine gemeinſame Unterſuchung vorzunehmen,
um die Vorfälle aufzuklären. Amerika wird eine militäriſche
Unterſuchungskommiſſion nach Mexiko ſenden.

Das Selbſtbeſtimmungsrecht ver Neger.

Laut „Preſſebüro Radio“ meldet „Newyork Times“ aus
Waſhington, daß Neger-Agitatoren, unterſtützt von
Bolſchewiſten und ander enradikalen Elementen, im Lande
einen Feldzug zugunſten des Selbſtbeſtimmungsrechtes für die
Neger eröffnet haben.

Hoover prophezeit den Zuſammenkruch Mitteleuropas.

Der amerikaniſche Lebensmitteldiktator Hoover iſt
nach Paris zurückgekehrt und hat ſich entſetzt über ſeine
Eindrücke in Mitteleuropa und beſonders in Schle-
ſien und Budapeſt geäußert. Mitteleuropa ſei auf
dem Wege zum völligen wirtſchaftlichen Zuſam-
menbruch, ſo erklärte er. Er prophezeit den Ruin un
ſeres Kontinents, wenn nicht die Produktionskräfte
vermehrt werden. Der Feind, der bekämpft werden müſſe, ſei
zunächſt der Geiſt des Bolſchewismus und der Geiſt,
der das Wirtſchaftsleben desorganiſieren will. Wir können,
ſo erklärt Hoover, Mitteleuropa nicht zugrunde gehen laſſen.
Denn in den Abgrund, der dadurch entſteht, würden wir ſelbſt
ſtürzen.
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Der Weg in die SHklaverei,
Näher und näher rückt der Tag, wo der ſiegreiche Raub

verband dem geſchlagenen Deutſchland nicht nur die Rechnung
präſentieren, ſondern auch ſofortige Bezahlung verlangen
wird. Bis jetzt hat man uns und unſere merkwürdige Regie
rung ruhig gewähren laſſen. Achſelzuckend haben die Feinde
zugeſehen, wie wir, deren einziges Heil in angeſtrengter,
ernſter Arbeit liegt, unſere Arbeitsleiſtung von Monat zu
Monat verringern und durch Streiks aller Sorten, Lohn-,
Proteſt-, Sympathie u. a. Streiks, die Maſchine immer
ſicherer zum Stillſtand bringen. Jn Paris und London denkt
natürlich niemand daran, ſich einzumiſchen. Je weiter wir
uns ſelbſt herunterbringen, deſto angenehmer iſt es den Geg-
nern. Frankreich ſähe nichts lieber, als ein für alle Zeit hilf-
loſes, verarmtes, verlumptes Deutſchland, das ihm nie wie-
der gefährlich werden kann, und England iſt mit jedem
Streich, den wir gegen unſeren eigenen Körper führen, von
Herzen einverſtanden. Es will den deutſchen Wettbewerber
für immer los ſein und denkt gar nicht daran, wie Jluſions-
und Seifenblaſen- Politiker bei uns glauben, uns Schonung
angedeihen zu laſſen, um ſich die deutſche Kundſchaft zu er-
halten. Mögen wir doch bolſchewiſtiſch und anarchiſtiſch un-
ſere Jnduſtrie zerſtören, mögen wir alleſamt die Hände in den
Schoß legen, die Sieger werden uns nicht dabei ſtören, vor-
ausgeſetzt allerdings, daß wir den fürchterlichen Friedens
bedingungen nachkommen, die ſie uns auferlegt und die wir,
dank Herrn Erzberger und ſeinen Weimarer Steifleinenen,
gehorſam angenommen haben.

Dieſe Friedensbedingungen verlangen von uns Zahlung
eines gerüttelten Haufens Milliarden und daneben Lieferung
wichtiger Rohſtoffe, in erſter Reihe deutſcher Kohle. Bleiben
wir damit im Rückſtand, dann hört für die Feinde der Spaß
auf. Das Geld wird ihnen nun freilich zunächft zufließen.
Dafär ſorgt ſchon das Reichsnotopfer. Herr Erzberger hat
zwar erklärt, er werde mit der Erhebung dieſer Abgabe ſo
fort einhalten, wenn der Vielverband die Hände auf den Er
trag legen will. Aber abgeſehen davon, daß Herrn Erz-
bergers Beteuerungen vieldeutig und nicht immer zuverläſſig
ſind, abgeſehen davon iſt er gegebenenfalls gar nicht in der
Lage, den Zugriff der feindlichen Mächte zu hindern. Bleiben
wir mit unſeren Zahlungen im Rückſtand, ſo brechen wir da
mit die Friedensvereinbarungen und ſetzen uns der unverzüg-
lichen Zwangsvollſtreckung aus. Die Regierung hat noch
immer nachgegeben, wenn der Vielverband eine entſchloſſene
Miene aufſteckte, und wird es auch, wohl oder übel, in dieſem
Fall tun müſſen und tun.

Wahrſcheinlich, ohne ſich übermäßig lange zu ſperren und
zu zieren. Weit ſchwieriger wird ihre Lage ſein, ſobald der
Feind die vereinbarten Kohlenlieferungen heiſcht. Deutſch
land erzeugt, dank der allgemeinen Arbeitsunluſt und der
endloſen Streiks, nicht annähernd ſo viel Kohle, um ſeine
eigene, ſtark zurückgegangene Induſtrie ausreichend zu ſpeiſen.
ſeine Eiſenbahnen und Städte verſorgen zu können. Kommt
jetzt die Entente und beſteht auf ihrem Schein, dann iſt das
Elend vollkommen. Denn dann bleibt für uns im Lande

die Anſprüche des Feindes gehen ja vor und werden zu-
erſt erfüllt nichts mehr übrig. Was dann aber aus der
deutſchen Binnenwirtſchaft werden ſoll und werden wird,
darüber iſt kaum noch ein Wort zu verlieren.

Harte, heiße Arbeit allein könnte uns retten. Jeder
Deutſche müßte heute eine Stunde täglich mehr arbeiten als
vor dem Krieg ſtatt deſſen arbeitet er durchſchnittlich zwei
Stunden weniger. Alle Welt glaubt, die Revolution habe
den ausſchließlichen Zweck gehabt, die allgemeine Trägheit zu
ſteigern und gleichzeitig die Löhne zu erhöhen. Wie der
Vogel Strauß ſtecken unſere Arbeiter unabhängig, kommu
niſtiſch und bolſchewiſtiſch angekränkelt, den Kopf in den
Sand. Und ahnen nicht, daß ihre Arbeitsunluſt ſie erbar-
mungslos dem Feind ans Meſſer liefert, ſie und alle die
„freiheitlichen Errungenſchaften“ dieſer Tage. Der Weg, den
wir jetzt gehen, führt uns unmittelbar in die Sklaverei
des Vielverbandes. Und wenn das Kapital, das unter der
allſeitigen Abzapfung mit wachſender Geſchwindigkeit hin
ſchmilzt, erſchöpft iſt, dann muß der deutſche Arbeiter antreten
und ſeine Kräfte für Hungerlöhne hergeben, um die Habgier
der feindlichen Raubgenoſſen zu ſtillen.

Die Verwirrung in Budapeſt.
Die Wiener „Poſt“ erhält über die neue ungariſche Kriſe

folgenden Bericht aus Budapeſt: Die Bemühungen eine
Entwirrung der Lage herbeizuführen, waren bisher
vergeblich. Die Verwirrung iſt vielmehr durch die Ent
fernung des bisher amtierenden Miniſters Friedrich nur
größer geworden. Die Bildung eines neuen Kab in ett
wird dadurch außerordentlich erſchwert, daß man es übew
ſehen Hat, für die Uebergangszeit eine autoritative Stelle zu
ſchaffen, die die Entwirrungsaktion hätte leiten können. Der
bisherige Gouverneur Erzherzog Joſeph verhält ſich voll



ſtändig paſſiv. Der geweſene Miniſterpräſident Friedrtch
verfügt über eine zu geringe Autorität, als daß er ſelbſt die
Vorbereitungen für die Bildung eines neuen Kabinetts über
nehmen könnte. Bisher hat noch nicht einmal eine Be

g der Vertreter der einzelnen Parteien nden.
Man fürchtet, daß es ſchwer möglich ſein werde, eine Eini
gung der Partei auf ein gemeinſames Programm herbei-
zuführen, da jede Partei beſtrebt ſein werde, von der poli
tiſchen Macht ſo viel als möglich an ſich zu reißen. Kombi
nationen von Minifterliſten werden verſchiedentlich kolportiert,
ohne daß ſie Glauben finden würden. U. a. wird gemeldet,
daß ein früherer hoher ſtaatlicher Funktionär die Kabinetts
bildung übernehmen werde. Man ſpricht in dieſer Beziehung
vom Präſidenten des Verwaltungsgerichtshofes Baron Jo-
ſeph Vlaſſics. Von anderer Seite wird aus Budapeſt
gemeldet, daß das Kabinett Friedrich die Abſicht habe, im Amt
zu bleiben, falls ſich die Bildung einer neuen Regierung als
unmöglich erweiſen ſollte. Die Verhandlungen mit
den ungariſchen Parteiführern werden jetzt hauptſächlich von
italieniſcher Seite geführt.

Zur Lage in Oberſchleſien.
Die Beſprechungen mit der Ententekommiſfion in Breslau.

Der Preſſedienſt des Oberpräſidenten der Provinz Schle-
ſien teilt mit: Jm Breslauer Landeshaus fand am Montag
mittag eine informatoriſche Beſprechung der zum Reichs und
Staatskommiſſar Hoerſing entſandten Ententekommiſſion mit
den Vorſtänden der ſchleſiſchen provinziellen Behörden ſtatt,
zu der Vertreter der Regierungsbehörden und der Aemter, ſo-
wie die Führer ſämtlicher oberſchleſiſcher Gewerkſchaften ge
laden waren. Oberpräſident Philipp begrüßte die unter der
Führung des engliſchen Oberſtleutnants Tibdury ſtehende
Kommiſſion. Er ſprach den Wunſch und die Hoffnung aus,
daß ihre Jnformationsreiſe durch das Aufſtandsgebiet dazu
führen werde, die Entente von der Haltloſigkeit der von pol-
niſcher Seite gegen die deutſche Regierung und das deutſche
Militär erhobenen Anſchuldigungen zu überzeugen und die
wahren Triebkräfte der bedauerlichen Vorgänge in Oberſchle-
ſien feſtzuftellen. Er bedauerte, daß trotz ſeiner Aufforderung
an Korfanti ihm die Adreſſen polniſcher Vertrauensleute zur
Teilnahme an dieſer Sitzung nicht angegeben worden ſeien.
Zunächſt entwarf der Reichs und Staatskommiſſar in län
gerer Rede ein Bild von den politiſchen Verhältniſſen in
Oberſchleſien und ihre Entwicklung ſeit dem erſten Monat des
laufenden Jahres. Er wies an der Hand amtlichen Materials
den innigen Zuſammenhang der ſpartakiſtiſchen und national
politiſchen Bewegung nach, ſchilderte die Zuſammenarbeit
beider Organiſationen und ihr Beſtreben, die vberſchleſiſche
Arbeiterſchaft durch maßloſe Verhetzung ihren politiſchen
Zielen dienſtbar zu machen. Major Heſterberg erklärte die
militäriſche Lage und betonte die Mitwirkung regulärer
Truppen der Polen an der Aufſtandsbewegung. Der Kom

miſfar der Militärpolizei Hornig ſtelle Material zur Ver
fügung, aus dem die geheime Arbeit der großpolniſchen
Propaganda und die umſaſſende Vorbereitung des Aufſtandes
durch die Polen klar hervorgehoben wurde. Die Ausführun
gen der behördlichen Stellen wurden durch alle weeren
Redner der oberſchleſiſchen Arbeitgeber- und Arbeitnehmer
ſchaft im einzelnen vollinhaltlich beſtätigt. Oberſtleutnant
Tilbury dankte namens der Kommiſſion für die Jnformatio-
nen. Er bat ſich weiteres Material aus und ſicherte völlig
objektive Prüfung des deutſchen Standpunktes und des deut
ſchen Materials zu. Die Kommiſſion begibt ſich am Dienstag
rüh zunächſt nach Gleiwitz.

Polniſche Machenſchaften.

23. Augufſt. Laſſen wir einige Dokumente
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Beuthen,
ſprechen

1. Ueberſetzung eines von der polniſchen Militär-
organiſation in polniſcher Sprache abgefaßten Auf
rufes Bekanntmachung Heute von 9 Uhr vorm. an herrſcht
in ganz Obreſchlefien Aufſtand. Deshalb hat ſich jeder
b ra uchbare Mann mit der Waffe zu ſtellen
(Senſe, wenn keine Waffe vorhanden iſt) zur Befreiung
aus fremden Ketten. Militäriſche Organiſation (polniſche)
für Schleſien! Frauen und Kinder müſſen zu Hauſe arbeiten.
Für Vernichtung dieſer Bekanntmachung erfolgt renge Be
ſtrafung.

Dieſer Aufruf war in Rogau an die Tafel der Ge
meindeverwaltung angeſchlagen worden.

Acht am 19. d. M bei Myslowitz eingelieferte Gefan-
gene gehören einem Kommando der 3. Kompagnie des
Etappenbataillons des 11. Regiments in Dombrowa an. Sie
waren ſpät abends in Stärke von 60 Mann durch einen Hal
ler offizier namens Kotterha auf Laſtautos nach
Sosnowice gebracht worden, dann über die Grenze nach
Schoppinitz marſchiert und in der Bürgerſchule untergebracht
worden. Am 20. früh ſchwärmten ſie mit 200 Ziviliſten aus
Schoppinih aus und griffen mit zwei Maſchinengewehren
Myslowig an. Jeder hatte 40 Patronen.

Bei einer Hausſuchung im Kreiſe Ryubnik wurde die
Organiſation des polniſchen Organi ſations-ſt abes in Schwarzwaſſer, Kommandeur Dzieb
niak. aufgefunden. Alle Offiziersftellen ſind bezeichnet mit
dem Namen der Jnhaber. Das erſte p olniſche Regi-
ment ſammelt ſich demnach in Rybnik. Die Mannſchaft iſt
weit m und Piftolen deutſchen Urſprungs ausge
ruört.
am Kragen. Das zweite polniſche Regiment ſteht in
Pleß, der Standort des dritten iſt unbekannt. Zeichen
zum ahgemeinen Angriff für Donnerstag, den 14. Auguſt:
zwei ſtarke Sprengungen. Rechtsanwalt Roc-
zainski (Rybnik) ſtellte für junge Leute Ausweiſe zur
Flucht über die polniſche Grenze aus.
Das Kommiſſariat der Naczelna Rada Ludowa(Oberſter Volksrat), gez. Adamski, Korfanty, Poszwinski

gibt durch einen öffentlichen A nſchlag in Oberſchle-
fien u. a. folgendes bekannt:

Das polniſche Oberſchleſien iſt wieder ein Teil
P olens. Die Regierung der polniſchen Republik hat das
Kommiffariat der Naczelna Rada Ludowa beauftragt, die
Verwaltung der bisher zu Preußen gehörigen und nun zu
Polen fallenden Landesteile zu übernehmen Es ſind Ge
rüchte verbreitet, daß ein Teil der deutſchen Bevölke
rung ſich mit Wafſengewalt der Einverleibung in Polen
widerſetzen will. Wir geben hiermit bekannt, daß jeder,
welcher zu den Waffen greift oder welcher in einer deutſchen
Heeresformation gegen die Polen kämpft, nicht nur vie härte
ſten Strafen, ſondern auch die Einziehung ſeines
Vermögens zu gewärtigen hat und niemals in den pofni-
ſchen Staatsverband aufgenommen werden wird
dem Beſchluß der mit Volen verbündeten ſiegreichen
wird Polen nicht nur eine
von Deutſchland erhalten,
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Rückſicht nehmen müſſen.

Abzeichen des Regiments ſchmales, rotweißes Band

w.

ſchulden z bezahlen haben. Jn folgedeſſen wird der Pol
niſche Bürger nicht unter einer immenſen
er ehe feufzen haben, wie es in Deutſchland
der Fall ſein d, welches die ſämtlichen Kriegsſchulden und
Entſchädigungen zu zahlen hat (11).

Ein poluiſcher Miniſterrat in Warſchau.
Wie zuverläſſig gemeldet wird, fand am Donnerstag in

Warſchau ein Miniſterrat ſtatt, der ſich mit der Auf
ſtandsbewegung in Oberſchleſien befaßte. Nachdem
eingehender Bericht erſtattet worden war, beſchloß der Mini-
ſterrat, die an der oberſchleſiſchen Grenze konzentrierten
polniſchen Truppen zu verſtärken, um allen
Eventualitäten gewachſen zu ſein. Die heutigen Kommentare
der Warſchauer Zeitungen verſtehen unter dieſen Eventuali-
täten ein Uebergreifen der Streikbewegung auf pol-
niſches Gebiet. Es iſt aber ſehr auffallend, daß die Truppen
trotzdem hart an der Grenze konzentriert werden.
Die Warſchauer Zeitungen berichten ganz ungeſchminkt dar
über, daß der Aufſtand von langer Hand vorbe-
reitet wurde, und erwähnen auch den umfangreichen Waf-

fenſchmuggel, der monatelang unter den Augen der deutſchen
Behörden ſrattgefunden hat.

Jmmer noch erhöhte Alarmbereitſchaft.

Kattowitz, 25. Auguſt. Die Arbeitsaufnahme iſt überall
im Steigen e. Die Ruhe wurde im allgemeinen nicht
geſtört. Jn Myslowitz iſt erhöhte Alarmbereit-
ſchaft der Grenztruppen befohlen worden, da noch
immer Bandenvorſtöße erfolgen. Auch die Eiſenbahn
wird vielfach bedroht. Eine Abordnung der Lokomotivführer
in Schoppinitz wurde heute um ausgiebigen militäriſchen
Schutz vorftellig. Begründet wurde das Erſuchen damit, daß
es ihnen ſonſt unmöglich ſei zu fahren, weil die Strecke geſtern
und heute zeitweilig beſchoſſen wurde.

Polniſcher Angriff auf Brinitz.
Die 32. Reichswehrbrigade teilt mit: Jn den frühen

Morgenſtunden des 25. Auguft ſtießen polniſche Banden, die
nach den vorliegenden Meldungen anſcheinend von regulären
Truppen begleitet wurden, über Brinitz bis nach Geor-
genburg vor. Die Feldwache in Brinitz wurde über
wältigt. Jhr Verluſt: zwei Tote, ein Schwerverwundeter.
Ein Offizier und drei Mann gefangen genommen. Der Angriff
auf Georgenburg wurde blutig abgewieſen. Der Gegner ver-
lor 5 Tote und drei Gefangene. Deutſcherſeits ein Toter.
Brinitz iſt noch von den Polen beſetzt. Gegen-
unternehmen bereits im Gange. Keine weiteren Ereigniſſe
von Bedeutung.

Polniſche Propaganda für ein Eingreifen in Oberſchleſien.
Oppeln, 25. Auguſt. Nach Meldung der polniſchen

Preſſe entfalten Warſchauer politiſche Kreiſe infolge des
oberſchleſiſchen Aufſtandes eine fieberhafte Tätigkeit.
Sowohl die Preſſe als auch die Oeffentlichkeit ruft nach einem
ſoförtigen militäriſchen Einſchreiten in Ober-weſen Der Zentralvollzugsrat der polniſchen ſozia-
liſtiſchen Partei hat ſogar eine Kundgebung an die Arbei-
ter erlaſſen, in der dieſe aufgefordert werden, für eine Ver
einigung mit den ſchleſiſchen Gebieten zu manifeſtieren.

Eine neue Weltlage?
Die engliſchen und franzöſiſchen Politiker ſehen mit

Sorge den nächſten Tagen entgegen. Man rechnete dort da
mit, den Friedensvertrag mit Deutſchland ſchon bis zum
12. September ratifizieren zu können, und will dieſe parlamen-
tariſche Handlung ſoweit wie möglich beſchleunigen, um durch
Amerika nicht in eine ganz neue Situation gebracht zu
werden, die die Ratifizierung des Friedens hinfällig macht.
Die Oppoſition des Senats in Amerika gegen den Frie-
densvertrag iſt nämlich ſtändig im Wachſen. Heute ift bereits
eine ftarke Mehrheit gegen den Frieden vorhan-
den und dieſe arbeitet darauf hin, den Frieden noch rechtzeitig
abzulehnen, ehe er von England und Frankreich rati
fiziert worden ift, damit dieſe Länder ſich auf die neue Lage
noch einſtellen können.

Aber auch wenn England und Frankreich den Frieden
bereits ratifiziert haben, werden ſie auf die Neugeſtaltung der
Lage durch die Ablehnung des Friedens ſeitens Amerikas

Amerika würde, wenn der Frieden
von Verſailles abgelehnt werden ſollte, mit Deutſchland in
neue Friedensverhandlungen eintreten. Hiervon könnten ſich
England und Frankreich nicht ausſchließen. Damit wäre aber
der Frieden von Verſailles hinfällig. Man weiß auch in
England und Frankreich nicht recht, was eigentlich der Haupt
grund der Oppoſition gegen den Verſailler Frieden im ame-
rikaniſchen Senat iſt, da Amerika bisher nur die Schan
tungfrage, den Völkerbund und einige wirt-
ſchaftliche Beſtimmungen als unnehmbar angegeben hat.
Man vermutet, daß der wahre Grund der Ableh-
nung ein anderer ſein muß. Und man kann und darf
ſelbſtverſtändlich nicht dulden, daß die Vereinigten Staaten
andere Wege gehen, während der Friedensvertrag von Eng
land und Frankreich angommen wird. Er würde übrigens
nach den Beſtimmungen nur Geltung haben, wenn vier Groß-
mächte ihn unterzeichnen. Jtalien hat mit der Ratifizierung
ebenfalls gezögert, ſo daß heute faſt ſoviel feſtſteht, daß der
Verſailler Vertrag begraben wird, ehe er überhaupt in Kraft
tritt. Ob es ratſam iſt, daß ſich England und Frankreich auf
den Friedensvertrag durch ſeine Ratifizierung ſeſtlegen, ſcheint
die Politiker beider Länder eifrig zu beſchäftigen. Es iſt mög
lich, daß ſie die Eile, den Frieden zu ratifizeren, aufgeben
und (wenn der amerkaniſche Senat nicht ſchon vor dem
12. September geſprochen hat) abwarten, bis über die ameri-
kaniſche Haltung Klarheit herrſcht. Die Beſorgnis Englands
und Frankreichs iſt durchaus berechtigt; denn die amerikaniſche
Haltung würde eine ganz neue Weltſituation ſchaffen und
England und Frankreich könnten nicht mehr darauf dringen,
daß Deutſchland ſeinen durch die Ratifizierung des Friedens
übernommenen Verpftichiungen nachkommt.

Aus Waſhington liegt außerdem eine durchaus zu
verläſſige Information vor, die wie mir ebenfalls durchaus
zuverläffig berichtet wird, beſagt, daß die Oppoſition des
amerikaniſchen Senats ſich immer mehr zu einem hartnäckigen
Kampf gegen das Weiterbeſtehen der Geheimdipko-
matie herausbildet. Der Kampf richtet ſich hauptſächlich
gegen den Präſidenten Wilſon, dem zum Vorwurf gemacht
wird, daß er nichts zur Verhinderung engliſcher Geheimver-
träge mit anderen Mächten getan hat.

Beſonders muß aber darauf hingewieſen werden, wie
ſondern auch keine Kriegs grundfalfch und verfehlt der ſeitens der deutſchen Regierung

entfaltete Biereifer zur ſchleunigen Erſülung ver noch gar
nicht rechtskräftigen Friedensbedingungen ift. Der Mangel
an politiſcher Jntelligenz in unſerer neuen Diplomatie über
ſteigt noch bei weitem die unter Bethmann und Hertling be
wieſene Unfähigkeit.

Rückkehr zur Akkordarbeit?
Selbſt in unſerer, um die Gunſt der Maſſen bedachten Re

gierung ſcheint man allmählich eingeſehen zu haben, daß.
etwas geſchehen müſſe, um die unerhört verminderte Arbeits-
leiſtung wieder zu fteigern. Man hat die Beſtimmungen für
die Arbeitsloſenunterſtützungen verſchärft, man dachte ſogar
an den Arbeitszwang und hätte ihn eingeführt, wenn ſich
dieſe Beſtimmung mit einer ſozialiſtiſchen Regierung hätte
vereinbaren laſſen. Und ſchließlich war man ſich klar, daß
man doch wieder zum Akkordſyſtem zurückkehren müſſe. Der
„Vorwärts“ hat jetzt den Mut gefunden, ganz offen die Rück-
kehr zum Akkord ſyſtem zu verlangen. Jhm iſt ganz
zutreffend berichtet worden, daß der Kohlenmangel nicht ſo
groß wäre, wenn die Eiſenbahn nicht verſagte. Dieſe ver
ſagt aber, kann die nötigen Wagen und Lokomotiven nicht
ſtellen, um die Kohlen abzubefördern, weil in den Werk-
ſtätten der Bahn nichts geſchafft wird. Man treibt dort in
den acht Stunden Arbeitszeit Politik und läßt im übrigen den
lieben Gott einen guten Mann ſein. Die Arbeit aber, ſagt
man, läuft nicht fort. Der „Vorwärts“ verlangt zuerſt den
Akkordlohn für die Arbeiter in den Eiſenbahn-Werkſtätten.
Das wäre gewiß ein Ausweg. Und wenn ſich hier der Akkord-
lohn wieder zum Segen des ganzen Volkes hewhren würde,
käme die Vernunft ſicherlich auch dahin, dieſe Entlohnung auch
auf andere Arbeiterkategorien auszudehnen. Einſtweilen
mögen an den Halden ja Berge von Kohlen liegen. Aber
ſelbſt wenn es gelänge, ſie abzufahren, den Kohlenmangel
könnte man damit nicht beſeitigen. Auch die Bergarbei-
ter müßten, wenn das Schlimmſte vermieden werden ſoll,
wieder auf Akkordlohn arbeiten. Damit wäre einmal die
Ausſicht gegeben, das die Grundpfeiler des deutſchen Wirt
ſchaftslebens wieder befeſtigt würden. Und weshalb ſollte
ſich die ſozialiſtiſche Regierung nicht frei machen von ihrer
verderblichen „Arbeiterfürſorge“. Wenn das bolſchewiftiſche
Rußland den Arbeitszwang und den Akkordlohn einzu-
führen wagte, weil es nur dadurch die Produktion wieder
heben konnte, ſo wird es eine ſozialiſtiſche deutſche Regierung
ebenfalls vor ihrem Gewiſſen verantworten können. Wir
glauben doch, daß auch in Deutſchland die Vernunft einmal
ſiegen wird. Hier, mit der Empfehlung des Akkordlobns
durch den „Vorwärts“ ſcheint ſo etwas wie Vernunft wenig-
ſtens aufzudämmern.

endende
Was gibt es an Lebensmitteln

Für die Zeit vom 1. bis 7. September werden je Kopf zugeteilt:
8 Pfd. Erbſen zu 95 Pfg. und Pfd. Marmelode zu 65 Pfg. Die
Vezugſcheine 41 und 42 ſind am 27. und 28. Anguſt abzugeben. Der
Verkauf findet nächſte Woche Donnerstag bis Sonnabend ſtatt.

Für die Woche vom 25. bis 31. Auguſt kommt außer den bereits
bekannt gegebenen Lebensmitteln noch je Kopf 1 Hering für 60 Pfg.
und 24 Pfd Nährſuppen zu 25 Pfg. auf Vezugſchein und Quittung
Nr. 40 und 43 zur Ausgabe.

Obſtverkauf.

Der ſtädtiſche Obſtverkauf wird morgen, Mittwoch, in allen Oſtverkaufsſtellen fortgefetzt. Die Jnhaber der Lebensmittelhefte 6051 W

6150 erhalten auf Abſchnitt 99 je Haushalt 2 Pfund Obſt.

Ein Kreishochbaugent
iſt nunmehr für den Kreis Merſeburg errichtet worden. Die Leiiung
iſt dem bisherigen Bezirksarchitekten Guſtav Wolf in Seesburg
(Oſtpreußen) übertragen. Dem Kreishochbauamt liegt die techniſche
Prüfung der Baugenehmigungsgefuche, die erforderlichen Abnahmen
für alle Ortsbehörden, die keinen eigenen Hochbaubeamten beſchäftigen,
die Kreis Wegebaufachen, die Förderung einer gediegenen
lichen Bauweiſe durch unparteiiſche und koſtenloſe Berakung des Bau

ewerbes und der BVauluſtigen, insbeſondere im Siedlungs- und
Kleinwohnungsbau und Vauberatung und Wohnungs-
pflege im Kreife ob.

un

Schubert Abend.

Der 36. Bildungsabend fand diesmal wieder im
gartenpavillon ſtatt. Herr Profeſſor Seele führte in das Leben und
in die Arbeit des Komponiſten Franz Schubert ein. Vorher fanden
noch geſchäftliche Mitteilungen ſtait. Für eine ganze Reihe von Wochen
iſt ſchon das Programm der Bildungsabende feſtgelegt. Am nächſten
und übernächſten Montag wird Dr. Buchwald, Leiter der Thüringer
Volkshochſchule, über den deutſchen Roman in der Gegenwart ſprechen.
Oberlehrer Kaminski behandelt die Dichtung des 17. Jahrhunderts.
Paſtor Balthaſar wird am 14. und 16. September uns die Muſik
Sebaſtian Bachs nahebringen. Späterhin wird wahrſcheinlich Dr.
Pilling über Feuerbach ſprechen; dann iſt auch noch ein Schumann-
Abend vorgefehen. Jm Oktober wird ferner Haaß-Berkow mit feinen
Schauſpielern an zwei Abenden den Fauſt aufführen. Auch werden
von den Bildungsabenden abgezweigt Arbeitsgemeinſchaften veran-
ſtaltet, die in der nächſten Woche beginnen.

un begann Herr Profeſſor Seele mit ſeinem Vortrag. Er er
zählie zuerſt vom Leben des großen Meiſters, der uns das deutſche
Lied gebracht und os vollendet hat. Er ſtammt aus armen Verhält
niſſen, wuchs in einem kinderreichen Hauſe auf, wo natürlich Armut
und Entbehrung herrſchten, aber trotzdem der Frohſinn eine Stätte
fand. Seine muſikaliſche Begabung zeigte ſich ſchon ſehr früh und
er trat in einem Konvikt als Chorſchüler ein. Er fühlte ſich hier
bald ſehr unglücklich und wie gefeſſelt, trotzdem hat er aber ſchon in
dieſer Zeit Lieder und Muſikſtücke komponiert. Und die Lehrer ur
teilten über ihn: „Er kann mehr als wir.“ Da er die Feſſeln nicht
mehr ertrug, lebte er frei wie Beethoven nur ſeiner Kunſt. Zeit
lebens aber hat er mit der Not kämpfen müſſen, viele ſeiner Werke
ſind erſt nach ſeinem Tode veröffentlicht. So hat er z. V. für den
„Wanderer“ nur 20 Pfg. erhalten. Vald ſammelte ſich ein feſter
Freundeskreis um ihn (z. B. Schwind und Lachner), deſſen Mittel
punkt Schubert bildele. Jn ſeiner Not ſtanden ſie ihm treu zur Seite
und waren faſt die einzigen, die ſeine Größe erkannten. Zeitweiſe
hat er Wien verlaſſen, iſt aber immer bald zurückgekehrt. Einen un
endlichen Reichtum von Liedern und Muſikſtücken hat er uns hinter
laſſen. Er ſtarb ſehr früh, aber nicht zu früh, denn er hat ſeine Auf
gabe als Künſtler voll und ganz ausgefüllt. Eine kleine Auswaht
ſeiner Lieder trug Herr Oberlehrer Seele dann vor, nachdem er durch
einige Worte das Verſtändnis für das Muſikaliſche erſchloß. Vor dem
Geſangsvortrag las Herr Oberlehrer Kaminski den Text vor. Mit
feinem Verſtändnis und richtigem muſikaliſchem Gefühl begleitete Frau
Dr. Schmidt auf dem Klavier. Zuerſt trug Prof. Seele einige Müller
lieder vor, z. B. Das grüne Land, Eine Mühle fah ich blinken. Dann
Lieder aus der Winterreiſe und zuletzt Lieder verſchiedener deutſcher
Dichter, z. B. Goeihe und Heine. Mit dem Liede: „Durch Wald und
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Feld zu ſchweifen“ ſchloß der Abend. Es waren ſchöne Stunden, für
die wir allen Darbietern recht dankbar find.

Panorama.
Das Panorama im „Herzog Chriſtian führt uns dieſe Woche in

An deſſen Fuße egt Detmold. Vieleden Teutoburger Wald. Viale



ſchöne Bilder diefer Stadt werden dem Auge geboken. n
erklingt dabei im Ohre. der Anfang der Weite des Soldatenliedes:
„Aippe-Detmold, eine wunderſchöne Siadt! Nun ſteigen wir zum
Teutoburger Walde empor, zu ſeinezt prächtigen Buchen und Eichen.
Ob die „Nömereide“ im Heidentel und der Opferſtein im Leopolds
tal aus der Zeit der Hermannsſchlacht ſtammen Die Wälder ine
reich an Bild, worauf eine Herde Wildjchweine hindeutet. Nach
einſtündiger Vanderung kommen wir an dem ſchönen Hermanus-
denkmale an. Auf dem Bilde erſchemt es klein, aber in Wirrlichkeit
iſt es ein Koloß. Auf einem Rundbaue von 30 Meter Höhe erhebt
ſich das B Meer hohe Standbild des Helden. Jn einem Seine iſt
eine Treppe angebracht, die bis in das Haupt hinaufführt. In dieſem
können neun Mann bequem um einen Tiſch herum ſitzen. Piit der
linken Hand ſtützt ſich Hermann auf einen 10 Meter hohen Schild,
während die rechte das gewaltige Schwert von 7 Pieter Länge kraft

zum Himmel emporſtreckt. Das Schwert trägt die Jnſchrift:
Deutſche Einigkeit, meine Stärke; meine Stärke, Deutſchlands Macht

Linf zem Schilde iſt eingegraben das Wort: „Treufeſtl!“
Das Hermannsdentmnal erinnert nicht blos daran, was der

tapfere, uneigemrützige, fünfundzwanzigjährige Held einſt in ſchwerer
Stunde für Deutſchland gewagt und getan hat, ſondern es redet auch

e Sprache der Legenwart. Einmal will es die Deutſchen an der
erwirrung ihrer Gefühle und Begriffe zum klaren Bewußtſein ihrer

emeinſamen Not und zur Vereinigung aller ihrer Gedanken und
Enmpfindungskräfte auf das eine Ziel zuführen: Freiheit und Größe

es Varerlandes! Dann aber redet es zu uns in ſeiner Baugeſchichte
om deuten Opfermute und deutſcher Ardveilszäbigkeit. Has Denk
al hat *9 000 Taler gekoſtet. Dazu hat ſein Erbauer, Ernſt von

Bandel, 49 000 Ter beigeſteuert, fein ganzes Vermögen. Erſt nach
37jährigem Ringen konnte er das Denkmal vollenden. 1875 wurde
es enullt. Es war ein hoher Ehrentag für den Meiſter, der über
ſeiner Arbeit zum Greiſe geworden war. Tränenden Auges ſchaute
er auf die große feſtliche Schar, die aus allen Teilen Deutſchlands
gekommen war, ihn und ſein Werk zu feiern.

Leite uns, Geiſt Hermanns, und ſtärke auch uns zum uneigen
nütegen Dienſte an unſerem Volke, und laß es uns befreien, wie du
es eiml geian! Deine Liebe iſt unſere Liebe, dein Zorn unſer Zorn,
und deine Kraft werde unſere Kraft!

Deutſche Sefangene in Frankreich.
Weißenfelſer Gefangene in Frankreich, darunter die Ramen Bern

hard Schumann und Kurt Hohnſtädter, richten an das Wei
ßeifelter Tageblatt die Bitte, ein Schreiben an den Präſidenten des
Hentſchen Retches zu veröffentlichen und es an den Präſidenten weiter
nteiten. Sie bringen darin ihre ſeeliſche Rot zum Ausdruck. Das
hreiben bedarf keiner Erärung. Es lautet: „Jm Rovember v. J.

iſt der Wafſergſtiliſtand und im Juni d. J. der Friede geſchloſſen wor
den. Trotzdem werden wir noch als Kriegsgefangene feſtgehalten.
Wir ſind, wie es ſcheint, ſchutzlos, ein Spielball in den Händen der

d affoziierten Mächte, und wenden uns daher vextrauens-
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ulaerteni
voll an unſere Regierung. Form und Anvede und Schrift bitten wir
zu entſchulvige n.

Wir ſind ausſchließlich auf fremde Zeitungen angewieſen und
erfahren nur guf dieſe Weiſe die ſich dauernd widerſprechenden auf
uns bezüghchen Nachrichten. Zuerſt ſollten wir fortkommen, wenn der
Friede unterzeichnet ſei, dann mußte er von Deutſchland ratfiziert
werden, dann mußten ihn noch drei der alliierten Großmächte, und
jetzt geht das Gerücht, alle alliierten und aſſoziierten Großmächte

t Wenn auch
diedes alles nicht offiziell iſt, ſo zeigt es uns doch, als was wir
gelten. Wir haben u mere Pflicht als Soldaten getan und haben
noch dieſes entſetgiche gezogen. Unſere Brüder ſind zuhauſe,
und uns wird das Necht vorenthalten, als Menſch zu leben. Dem

Los

Gebo! der Wenſechlichkeit ſollte die ausſchlaggbende Stimme gegeben
werden. Wir wiſſen nicht, was von deutſcher Seite für uns getan
ift, und es ſollift, ur der Zweck dieſes Schreibens ſein, welches aus tiefer
ſeeliſcher Not heragusgeboren iſt, etwas Veftimmtes zu erfahren über
Jeit unſerer Heimkehr, und unſere Rechte in Gefangenſchaft. Es
jeint, als ob uns nicht genug Aufmerkamkeit gechenkt worden ſei.

Keine neutrale Kommiſſion iſt jemals bei uns geweſen. Vor wenigen
Tagen beſuchte uns ein Herr vom däniſchen Roten Kreuz, welcher
uns wenig Erfreuliches vortrug.

Warnung vor amerttantſchen Bohnen.
Jn mehreren deutſchen Städten find ſeit einiger Zeit amerika-

niſche Bohnen zur Ausgabe gekommen, die Vergiftungserſcheinungen
nach ihrem Genuſſe erzeugten. Es betrifft die indiſche Mondbohne,
(auch Rangoonbohnen genant), die im tropiſchen Amerika-Auſtralten
gebaut wird und ſtarke Mengen Blanſäure enthält. Dieſe Bohnen
müſſen, um genußfähig zu werden, nach ſtarker Jerkleinerung min-
deſtens drei Stunden unter beſtändigem Abgießen des Waſſers und
Zugießen friſchen Waſſers gekocht werden. Und ſelbſt dann iſt eine
ausreichend Man wird alſo gut tun, dieſeDer Nährwert wir durch die umftändliche

de Entgiftung unſicher.
Mondbohnen abzulehnen.

Zubereitung auch ſtark herabgeſetzt.und teure
n re e

Aris Kreis und Nachbarkreiſen
Geſtändmis eines ſterbenden Mörders.

Scheuditz, 26. Auguſt. Ein Geſtändnis auf dem Sterdebett hat
vor einigen Tagen der Arbeiter Magiola aus Leutzſch abgelegt,
der am 16. April in den hiefigen Waldungen nahe der Luppenbrücke
bei einem Zufammenſtoßz mit dem Foerſtauffeher Obenhaus ſchwer
verwundet worden war. Der Forſiaufſeher hatte den Wilderer ge
ſtellt, Magiola legte auf kurze Entfernung an, verfehlte dieſen aber
und wurde darauf von dieſem kampfunfähig gemacht. Der Wilderer

if den Folgen dieſer Verletzungen geſtorben und hat vor ſeinem
Tode geſtanden, daß er den Mord in Rod den an dem Mühlen-
beſitzer Vernhardt und zwar in Gemeinſchaft mit einem Kom
plizen begangen habe. Die beiden lockten Ende Januar den Mühlen-
beſitzer aus ſeiner Wohnung, die Tür wurde mit Säcken verrammelt,
fo daß deſſen Frau nicht aus der Stube heraus konnte, und haben
dann den Mann im SGehöft erſchoſſen. Schon damals wurde Magiola,
der ſich bei einem hieſigen Arzt verbinden laſſen wollte und der
Polizeibehörde zugeführt worden war, auf den Kopf zugefagt, daß
er mit an dem Mord in Rodden beteiligt ſei, da er in Rodden geboren,
dort aufgezogen, alſo mit den örtlichen Verhältniſſen bekannt ſein
müßte. Der Mörder gab es damals weder zu, noch beſtritt er die
Tat, bis er etzt ein offenes Geſtändnis abgelegt hat.

Die Arbeiter und die Felddiebſtähle.

Querfurt, 26. Auguſt. Eine öffentliche Einwohner-
verſammlung hatte für Sonntag abend die U. S. P. nach der
„Schloßbrücke“ einberufen. Jn ihr wurde zu dem Beſchluß des Ge
wertſchaftskartells betr. Teilnahme am Feldſchutz Stellung genommen.
Der Redner Petſch führte dann aus, daß die Schuld an den Feld-
diebſtählen die ſchlechte Verſorgung trage, denn die ärmere Bevölkerung
würde aus Not dazu getrieben. Nun habe aber die Arbeiterſchaft es
nicht nötig, den Landwirten Aufpaſſerdienſte zu leiſten, da dieſe ja
auch nicht während der vier Kriegsjahre und feit der Revolution die
Hilferufe der Arbeiter nach beſſerer Verſorgung gehört haben. Die
Bereiterklärung des Gewerkſchaftskarlells zur Anteilnahwe
am Feldſchutz könnte der Redner nicht gutheißen, denn die U.
S. P. kämpfe für den Achtſtundentag und die Arbeiter brauchen ſich
nach geleiſteter Tagesarbeit nicht auch noch die Nächte mit Wache
ſchieben um die Ohren ſchlagen. Wenn die Landwirle einen Schutz
der Felder wünſchen, ſo ſollen ſie dafür bezahlen, wie es andernorts
gehandhabi wird, wo jeder Adkerbeſitzer eine ſeiner Morgenzahl ent
ſprechende Summe zu den Koſten beiſteuere. Auch könnte man dazu
in erſter Linie die Arbeitsloſen heranziehen. Er forderte ein Ent
gegenkommen der Landwirtſchaft in der Ernährungsfrage, dann
würden die Diebſtähle ſelbſt aufhören (1). Jn der darauf folgenden

ifl an

Diskuſſion gab der Vorſitzende des Gewerlkſchaftskartells, Jä ger die

der Sihulter einiger Misglieder und im Gefolge ſämtliche Vereins

ſpiele der 1. und 2. Mannkchaft gegen Adler Eisleben I. und

Gründe bekannt die des Gewerkſchaftvtartell Zur am

Fabſchutz gefeer haen, gleichzeittg belomens, Satz h De Vrbeſter
ſchaft wur Räſchte dazu ehrenamtüch bereit erklärt hat.
Von weiteren Diskufſionsrednern wurden dann noch ganz unzutref
fende Vehauntungen über die Beſchlüſſe der ZeitfreiwilligenVerfamm
lung am Sonnabend aufgeſtellt. So v. a., daß die Frauen, wenn ſie
ihren Männern mittags Eſſen drächten, und ein poar Aehren auſ
läſen, niedergeknallt würden, oder wer bei den vächtlichen Razzien
nicht auf den erſten Anruf ſtehen bliebe, über den Haufen geſchoſſen
würde, und dergl. mehr. Von einem anderen Redner wurde die
Kartoffelperſorgung angeführt, daß es ſchon vorige Woche keine ge

eben habe und dieſe Woche ebenfalls keine gibt. In der weiteren
is!uſſion wurde noch angeſchmiiten, daß es ſicherlich von Vorteil wäre,

einen Arbeiterrat mit größeren Machtmitteln zu ſchaffen, aus Ar
beirern zulammengeſetzt, der dann das Recht der Kontrolle im Sinne
der würde; dadurch würde der gerade in Quer
furt fich furchtbar bemerkbar machende Schleichhandel unler-
bunden. Der Vorſitzende Eh rig ſagte zu, daß eine demnächſt ein
berufene öffenſliche Verſammlung fich mit einer Neuwahl des Ar
beiterrates beſchäftigen würde.

Turnen, Spiel und Sport
Der Merſeburger Leichtathlete Hans Meißner Deutſcher Reiſter.

Zum Empfang des Leichtathleten Hans Meißner hatte ſich
Montag abend 6 Uhr am hieſigen Bahnhof eine nach Taufenden zäh
lende W eingefunden, um den im Sport ſo berühmt S
wordeen Meſſter zu begrüßen. Laudes, anhaltendes Hurrarufen
erſcholl, als Meißner erſchien. Der Vorſtand ſeines Vereins Ball
ſpielverein Hohenzollern“ nahm ihn gleich in Empfang
und überſchüttete ihn faſt mit Blumen. Unter vielen Händedrücken
und Glückwünſchen ſeiner Vereinskameraden ſetzte ſich der Zug, an
der Spitze die Landesjäger-Kapelle, anſchließend die Milglieder ſeines
Vereins, durch die Halleſcheſtraße, Gotthardutraße zum Rathausplatz
in Bewegung. Die Begeiſterung der begleitenden Menſchenmenge
war ſo t daß an einzelnen Stellen kaum durchzukommen war.

dem Rathausplatz, der vollſtändig belagert war,Bei Ankunft au
wurde ihm von dem hieſigen Verein für Bewegungsſpiele
ein Blumenſirauß überreicht, danach richtete der Vorſitzende des Ver
eins Be V. Hohenzollern an die Verſammelten kernige Worte und
feierte den Sieger als Sportsmann, als Mitglied des Vereins und
als Merſeburger Kind. „Ganz Merſeburg darf
ſtolz ſein über dieſen Erfolg in Nürnberg, wo
ſämtliche aus erleſenſten Leichtathleten Deut! ch
lands um die Siegespalme ſtritten.“ Ein kréftiges-
dreifaches Hurrah dem Sieger deutſchen Meiſter Meikßner, worin
die wach Tauſenden zählende Menge begeiſtert einſtimmte, beendete
ſeine ſchönen Ausführungen.

Die Kapelle der Landesjäger, an der Spitze den Meiſter auf

kamersden, ſo wurde der küchtige Sportsmann zu ſeiner Wohnung am
Weinberge gebracht unter Begleitung vieler, vieler Anhänger, die
ih immer wieder von allen Seiten zujubelten.

Abends fand im Kafino noch ein Zuſammenſein der Mit
glieder des Ballipielvereins Hohenzollern mit ihrem Sefeierten ſtalt,
wo Meißner noch einen ſchönen Vortrag über ſeine Erhebniſfe auf
den Deutſchen Meiſterſchaflen in Nürnberg“ hielt. Jm Verlaufe gingen
noch einige Hlückwünſche ein, fo auch ein Telegramm vom Ball-
ſpiel-Club Preußen von hier. Hoffentlich gibt dieſer Vom-
benerfolg unſerer Merſeburger Jugend VPeranlaftung. immer noch mehr
„Turnen, Sport und Spiel zu treiben und unſerem neu erhobenen
Meiſter nachzueifern. Dem Ballſpielverein Hohenzollern geſtatten
wir uns auch an dieſer Stelle nochmals unſeren beſten Glückwunſch
auszukprechen.

Neuer Spielplatz in Ammendorf. Die Gemeinde Ammendorf
hat dem Ammendorfer Fußballklub ven 1910 an der
Halleſchen Straße einen neuen Sporiplatz angelegt, der am
kommenden Sonntag eingeweiht werden ſoll. Am Vormittag finden
leichtathletiſche Kämpfe ſtatt, wozu der Ammendorfer Turn-
verein eingeladen iſt. Es werden ausgetragen: 100 Meier Meiſter
ſchaftslauf, 400 Meter, 1000 Meter Lauf; Dreikarpf; Kugelſtoßen,
Diskuswerfen, Weitſprung, Hochfprung und Siaffelläuße. Als Preife
ſind wertvolle Gegenftände sefſtiftet. Von 1 Uhr ad Anden Diplom-

II. ſtatt. Die 3. und 4. Mannſchaft werden Pokalfpiele aus tragen.
Die Siegerverkündigung und Preis verteilung findet abends 9 Uhr
im Schütenhaus ſtait. Anmſchliehend Ball.

Wettervorausſage
Mittwoch, den 27.

zeitweiſe Regen.
Auguſt. Wechfelnde Vewölkung, mäßig warm,

Letzte Depeſchen
Nur keine Beſchönignngsverſache!

Kattowitz, 25. Auguſt. Die Unruhen in Mus-
lo witz und Umgebung dauern fort und hiermit vie
Angſt der um ihr Leben zitternden Bewohner. Jn der näch
ſten Nähe der Stadt, an der bekannten Drei-Kaiſerreichs-Ecke,T

ſpielen ſich wilde Kampfſzenen ab. Deutſche Banzerzüge
treten in Tätigkeit und nehmen die Schlupfwinkel der Banden
unter Feuer. Keineswegs darf daher von Ruhe in Ober-
ſchlefien geſprochen werden. Es werden vielmehr weiter alle
möglichen Mittel verſucht, um die aufrühreriſchen Elemente
zu ermutigen.

Die Pslen werden breifter.
Breslau, 26. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Das Geweralkommando

meldet: Polniſche Banden, von polniſchen Offizieren geführt, haben
bei Neubeck eine Feldwache von uns überfallen. Patrzouillen haben
die deutſchen Grenzen zwiſchen Zuckmantel und Ziegenhals über-
ſchritten.

AKiierter Kriegsgerichtshef zur Aburteilung

ruht heute die Arbeit im dortigen Hafen vollkommen,

Heimreiſe Wien berühren werde, utckt zukrtfft. Der General
feldmarſchall, der noch in Futak interniert iſt, wird ſpäter über
Saloniki in die Heimat zurückkehren.

Die Friedensfeinde in Amerika mehren fich.
Verſagilles, 26. Auguft. (Eig. Drahtber.) Der Wafhingioner

Berichterſtatter der „Chicago Tribune“ erfährt, daß die Zahl der Sens
toren, die Vorbehalte hinſichtlich des Friedensvertrages machen, ſoch
auf 52 beläuft.

Keine Kohle an Frankreich.
Verlin, 26. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Aus Paris wird ge

meldet, der franzöſiſche Miniſter Loucheur habe dem Oberſten Rat der
Alliierten bekannt gegeben, daß die deutſchen Kohlenlieferungen an
Frankreich begonnen hätten, wobei allerdings die gelieferten engen
hinter der erwarteten Menge zurückbleiben. Von zuſtändiger am
licher Stelle erfahren wir dazu, daß bisher keine Kohlen
lieferuſigen erfolgt ſind. Es wird auch vor Jnkrafttreten des
Friedensvertrages keine Kohle an Frankreich geliefert werden. Da
nach können die Kohlenlieferungen, von denen der Miniſter ſpricht, ſich
nur auf Saarkdhlen beziehen.

Die Arbeiten fär Frankreich.
Baſel, 25. Auguſt. Der Pariſer „Newyork Herald“ teilt

mit, daß der Rat der Fünf ſoehen Deutſchland ermächtigt hat,
eine Kommiſſion von Jngenieuren in die ver-
wüfſteten Gegenden zu entſenden, um an Ort und Stelle die
Wiedergutmachung zu ſtudieren. Deutſchland biete
ſich an, die notwdigen Arbeiten unter Ueberwachung und Kon
trolle franzöſiſcher Behörden ſelbſt auszuführen und zu be
zahlen, um Erſparniſſe zu machen.

Kein Streik aber Drohungen.
Berlin, 25. Auguſt. Geſtern abend traten die Arbeiter

räte, Funktionäre und Betriebsräte der U. S. P. D. und der
K. P. D. im Lehrervereinshaus zu einer Sizung zuſammen,
um zu der Aufhebung des Unabhängigen Voll-
zugsrats durch das Oberkommando Noske Stellung zu
nehmen. Nach vierſtündiger ſtürmiſcher Debatte wurde fol
gende Entſchließung mit großer Mehrheit angenommen: „Die
Berliner Arbeiterräte und Betriebsräte erkennen die Pro vo-
kation der Regierung Ebert-Noste-Schlicke, dieſer
Helfershelfer der kapitaliftiſchen und militariftiſchen Gegen
revolution; ſie wollen jetzt durch ihre Prov das Prole
tariat zum Kampfe reizen. Die Berliner Arbeiterſchaft nimmt

kannr V

den Kampf mit der kapituliftiſchen und militariſtiſchen Gegen
revolution auf. Sie läßt ſich aber dieſen Kampf nicht auf
zwingen, ſondern nimmt ihn auf, wenn der Zeitpu nkt
dafür gekommen iſt; ſie iſt entſchloſſen, alle revolutienären
Kräfte zu ſammeln nicht nur in Berlin, fondern im ganzen
Reiche. Heute ſchon erklärt die Verſammlung, daß dieſe Maß-
nahme der kapitaliftiſchen Regierung die Arbeitsfreude noch
weiter lähmen und dadurch das Wirtſchaftsleben noch weiter
erſchüttern wird. Dieſe Folgen fallen der Regierung Ebert
Roske zur Laſt.“

Hafenſtreik in Marſeille.
Verjailles, 25. Auguft. Nach einer Meldung aus Marſeille s

ſo daß elbft
eingetroffene Gemüſeladungen nicht entladen werden können. Der
Präfekt ſoll den Unternehmern vorgeſchlagen haben, Arbeiter aus den
Kolomen heranzuziehen.

Die Schweizer Metallarbeiter gegen das Räteſnften
Bern, 24. Auguft. Der Kongreß der Schweizer Met

arbeiterverbände hat ſoeben ſeine dreitägige Tagung, die in
dem Volkshaus zu Bern ſtattfand, beendet. Nachdem er einige

Verwaltungsfragen erledigt hatte, die ſich auf die Verminde
rung des Kaſſenbefſtandes infolge der Grippeepidemie beao-

gen, wandte ſich der Kongreß dem Hauptpunkt ſeiner Tages

ter zu der augenblicklichen Lage. Die t Zür
Baſel und Genf machten Vorſchläge, die darauf abzielten,
die Macht des Zentralkomitees einzuſchränken, indem ſie den

2 z 2 n eZentralkomitee das Vertrauen ausſprach und es

Anz.“ erklärte Kapitän

deutſcher Militärperſonen
Haag g, 25. Auguſt. Aus Paris wird gemeldet: Jnner-

halb von zwei Monaten werden eine Anzahl deutſcher
Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften, die der Grau
ſamkeiten in Luxemburg beſchuldigt werden, vor einem Kriegs-
gerichtshof in Nancy zu erſcheinen haben. Zu dieſen Beklag-
ten gehört auch Kronprinz Rupprecht von Bayern.
Mit Rückſicht auf die Tatſache, daß Prinz Rupprecht den Rang
eines Feldmarſchalls einnimmt, wird dieſer Gerichtshof auf
beſondere Weiſe zuſammengeftellt werden; als Präſident
wird einer der franzöſiſchen Marſchälle auftreten.

Rückkehr unſerer Gefangenen aus England.
Homburg v. d. Höhe, 25. Auguſt. Nach Meldung des

engliſchen Armer-Oberkommandos wird die Rückführung der
deutſchen in engliſchen Händen befindlichen Kriegsgefangenen
vorausſichtlich um den 30. Auguft beginnen. Bei der Ab-
nahmekommiſſion Köln-Deut; würde etwa alle zwei Tage ein
Bahntransport von 2000 Kriegsgefangenen eintreffen.

Mackenſen noch immer interniert. Damen der

ordnung zu, der Stellungnahme der Schweizer Metallarbei
Die Verbände von Züriſch,

Lokalgruppen von mehr als 1000 Mitgliedern das Recht
geben wollten, einen Streik zu erklären. Sie machten kein Ge
heimnis daraus, daß hinter ihren Vorſchlägen ſich die Abſicht
verbarg, Arbeiter und Soldaten räte zum Kampf
gegen den Kapitalismus zu gründen. Dieſe Vorſchläge wur
den heftig bekämpft; die Abſtimmung ergab ihre Ableh-
nung mit 145 gegen 41 Stimmen.

Eine Entſchließung von Chaux-de-Fonds, welche dem
bat, ſich

an die Statuten zu halten, wurde mit überwältigender Mehr-
heit angenommen. Die Entſchließung der Schweizer Metall
arbeiter, die ſo dicht nach dem Baſler Parteitag erfolgte, zeigt,
daß in dem Verband die gemäßigte Richtung über-
wiegt gegenüber den Methoden, welche der Baſler Sozialiſten
tag beſchloſſen hatte.

Die Menſchenliebe der Amerikaner.
Berlin, 26. Auguſt. Einem Berzchterſtatter des „Lok.

Starter, Chef der amerikaniſchen
Lebensmittel Kommiffisn und Mitglied der güiierten Serg-
bau- Kommiſſion in Ober Schleſien: Die weiinerbreitete An
ficht, Amerika wolle fich in Ober Schleſien feſtſetzen und die
Kohlenfelder aufkaufen, ſei reiner Unfinn. Er habe 20 Wag-
gons Stärkungsmittel für Kinder und leidende Frauen zur
Hand. Die deutſche Regierung ſtenere hierzu ein Sechſtel des
Einkaufspreiſes bei. Die Unterernährung der Kinder ſei zum
Teil erſchreckend.

Erfolge der Ukrainer.
Wien, 26. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Der ukrainiſche Preſſe

dienſt meldet: Geſtern haben die ukrainiſchen Truppen Berdit ch e w
(Beſſarabien) genommen; die Bolſchewiſten ziehen ſich fluchtarkig
zurück.

Die Leichen der Romanvws.
Amſtervam, 25. Auguſt. Aus Omsk wird gemeldet,

daß die Leichen des Großfürſten Sergej, der Großfürſtin
Eliſabeth und der anderen vergangenes Jahr ermordeten
Mitglieder der Familie Romanow ausgegraben und nach
dem Weſten geſchickt worden ſind. Die Leichen des Zaren
und ſeiner Familie wurden gleich nach Ausübung des Ver
brechens zerſtückelt und verbrannt. Neue Beweiſe und
Jndizien, die an Ort und Stelle geſammelt wurden, beftätigen
dieſe Tatſachen. Der Kadaver des Lieblingshundes einer der
Töchter des Zaren wurde über den Leichenreſten liegend, auf
dem Fuße eines Bergwerkbrunnens aufgefunden.

Jnden- und DentſchenKrawalle in Tſchechien.
Wien, 26. Auguſt. Die Blätter veröfentlichen Meldungen über

gegen e Deutſchen und Juden gerichtete Unruhen in Brünn, wonach
in größeren Straßen die deutſchen Firmentafeln abgeriſfen und er
ſtört wurden. An den Ausſchreitungen waren auch Legionäre und

beſſeren Geiellſchaft“ beteiligt.

Wien, 26. Auguſt. Die „Korr. Lindholm“ erfährt, daß
die Rachricht, daß Mackenfon in der vächden Heit arrf der c JSie henige Nammer uwſaßt 8 SEcten.
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Freigeiſtige,
großzügige Menſchen von vornehmer Geſinnung,
möglichſt muſikliebend, die mehr Wert auf ge
mittvolles, geiſtig anregendes und lebensfrohes
Beiſammenſein als auf geſellſchaftlichen Klimbim
legen, gleichviel ob Eßepaar oder Alleinſtehende,
werden von Ehepaar um gefl. Zuſchrift unter
F. G. 330 an dieſe Zeitung gebeten.

Färberei und chemiſche Reinigungs Anſtalt

c F. Geilen.
Wir ſind in der Lage, Reinigungsſachen, diez Freitag mittag in unſerer Filiale abgegeben

werden, bis Sonnabend der nächſtfolgenden Woche
zurückzuliefern. Farbſachen nach 14 Tagen.

Wert wird auf Echtfärberei gelegt, was wir zu
beachten bitten.
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hergeſtellt aus erſtklaſſigem, uſverwuſtliczem Material

kalt abwaſchbar unzerbrechlich
empfiehlt
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Einladung
zum Lehrgang zur Ausbildung von
Jngendpflegern u. Jugendpflegerinnen

o in der Pal parbeit.
o Vom S. --27. Septbr. nachm. 3--6 Uhr

0 findeto unter Leitung von Frau Ch. Dänicke, Weißenfels,
o aus gebildet auf dem ſtaatlichen Seminar für

Handfertigkeiten in Berlin,

ein Lehrgang für Papp Arbeiten
ſtatt. Jugendpfleger und Jugendpflegerinnen,

gran teilnehmen wollen, werden gebeten
3 ich be Bezirksjugendpfleger Hemp rich in3 Mterfſebur a zu melden Die Ausbildung iſt koſtenlos
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Nach Eintreffen großer friſche

in meinen Stallungen zu ſoliden Preiſen zum Verkau

H. B. Kremmer Nachfl., Fa. Nürnberger
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Ackerverpachtung.

Dennerstag, 5. 28. Ang. d. J.
nachmittags 6 Uhr findet im
Köcke'ſchen Gaſthof zu Kötzſchen,
die Verpachtung von ca. 35
Morgen Acker, dem Herrn Ge-
meindevorſtand Günther da
ſelbſt gehörig, in den einzelnen
Plänen, nach Wahl der Pächter
auf 6 hintereinander folgende
Jahre, öffentlich, meiſtbietend
ſtatt. Bedingungen im Termin.

Albert Franke,
heeidigter Auktionator.

Dentſche
Gummi Bereifungen
in „Friedensware“

zu mäßigen Preiſen
vorrätig bei20 Kax neider,

14

Tel. 479 Tel. 479
Rathsfeldſches Pulver

ſtoffwechſelbeförderndes
Blutreinigungs- Mittel

ſeit altersher erprobt und mit
Erfolg angewandt bei Gicht
und Rheuma, Magen-Verdau
ungsbeſchwerden, Nieren- und
Blaſenleiden, Flechten- u. Haut

unreinigkeiten, Hautjucken,
Hämmorhoiden u. Leberleiden.
Schachtel Mk. 3. Verſand:
Grüne Apotheke, Erfurt 145.

Bettnässen
Befreiung garantiert ſofort.
Alter nud Geſchlecht angeben.
Auskunft gratis. Verſandhaus
Wohlfahrt, München 500, Jſa
bellaſtraße 12.

Kaufe jeden Poſten

Hafer
und erbitte Angebote an

Wilhelm Naundorf,
Merſeburg,

Oberbreiteſtraße 4.
Telefon 406.

Kohlrabi ohlrabi. Je ſlanzen

u BirnenRotkohl Zentner
Weißkohl II. G. à 6.00Weißkohl l. 5 à 12. a

Wirſing à 16.00 Köpfe
Kohlrabi à 22.00

große zarte Köpfe
Tomaten, Grüne Bohnen

täglich friſch verkauft
Gemüſebau Kiſchmühle.

Verkaufvon
Seereswagen und Ge

ſchirrteilen
Freitag, den 29. Angnſt 1919.
von vormitta Uhr an, im
Traindepot ngenenlager)

Merſeburg.
Reichsverwertungsamt

Zweigſtelle Halle a. S.
Ia. holländiſchen

KARKAO
offeriert Pfund zu

Mk. 3.75 u. Mk. 4.50
Paul Näther Nachfl.

Merſeburg
Fernruf 343 Markt 9.
la reiner Kakgo Pfd. 16 k.

große und kleine Tafeln
Wan EBEta-

Schokolade, Frucht nud
Walz Bonbons

wieder eingetroffen bei

Martha Hoffmann
I Reichards Schokoladen geſchäft

Gottharöſtraße 14, l. Etg.

Kammer Muſih.
Wer beteiligt ſich an zwang-

loſer Vereinigung Geſl. Zu
ſchriften erb. unter ID, W.
831 an d Zeitung.

We ünner,

errenginmer,
auenginmet,öhig- ine

arn einfacher vis gang
reicher Ausführung
cä. 150 Fimme

MöbelfabrikAbe hadehhe,

ab. Richard Ziemer,

S Halle a. S.
Alter Markt 2,

Empfehle meinje van
für Fahrräder und Teile

ſowie
Mäntel und Schlänche

zu den billigſten Preiſen.

Richard Gärtner
Unteraltenburg 4.

Weiss-PFluss
auch veraitete Fälle heilt sicher

AlvitolArztlich vielfach erprobt
empfohlen.

Erhaltlich in allen Apotheken
und Drogerien.

Proben und Prospekte durch
Max Hahn, G. m. b. H.

Berlin S. W. 68.

Zettnässen
Befreiung sofort. Alter und Ge-
schlecht angeben. Ausk. umsonst.
Sanis Versaud München 583.

Zu verkaufen:

Silberne Handtaſche, feldgr.
Sommerbluſe (neu), Gaskrone
(Bronze mit Onyx) u. a. Bel.
Körper.
Weissenfelserstr. 34 II.

Vahrrach
mit Gummi-Vereifung verkauft
billig Unteraltenburg 4.

Eine
Briefmarken-Gammlung
m. hauptſächlich älteren Exem
plaren und alte
zu verkauf. Mälzerſtraße 8

Getragener
Herrenüberzieher,

aus gutem Stoff zu verkaufen.
Näheres in der Expedition
dieſes Blattes.

Geſchäftsgrund-
ſtück oder Gaſthof

(Exiſtenzfähig)
ſucht in der Umgegend zu
kaufen. Ausführliche Offerten
unter W. S. 327 an die Ge
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Gebrauchtes, aber guterhal-
tenes mod. Jagdgewehr
zu kaufen geſucht. Angebote

und

mit Preisang, unter J. 328
an die Expedit' o d. Blattes.

Geh. nehTeè WerSolider, erfahrener
Kraftwagen Führer

für Perſonenwagen
für dauernde Stellung geſucht.
Angebote unter W. 332 an
die Geſchäftsſtelle dieſer Zei-
tung erbeten.
8

Tüchtiger Klempner

und Jnſtallatenr
für dauernde Arbeit ſofort
geſucht.

Karl Höſer, Markt 8.

Volles Orcheſter.

Nur 60 Pfg. Eintritt.
e

Mittwoch, den 27. Auguſt, abends 7 Uhr-

Konzert und Ball
ausgeführt vom Philharmoniſchen Orcheſter.

Volles Orcheſter.
i

Direkt. Ernſt Baer,

F unkenburg,
geren Baers Original Leipziger p. herren

Größte und leiſtungsſähioſte Herrengeſellſchaft.

Jnh. vom Regierungskunſtſcheinund Theater. onzeſſion
Der brillante Konzertteil und die beiden Schlagerpoſſen:
Liect Das Bild der Tante. Ein Leipziger Rabe. a
Vorverkauf: Numeriert 1.80 Saal 1.20 inkl. 8
bei Buchhandlg. Planert, Gotthardtſtr. 41 u. Funkenburg.

Mittwoch, d. 2 7. Ang.

abends 8 Uhr:

Steuer

Fernrut 215 Grosse Kitterstr.
a l -TkkATEß en

T

Fernruf 215

Hauptszenen:

Feste am Meere.“
Katakomben.“

Lvgia.“

Ab Dienstag bis Donnerstag:
Das grobe römische Schauspiel:

iſe Quo Vadis?

Wohin gehst Du
10 000 mitwirkende l'ersonen,

„Das Gastmahl Neros.“
des Riesen mit dem Gladiator.“

Kampit mit 16 Löwen.“
„Christen im Blutbad.

Tod.
Die Tragödie einer untergehenden Welt nach dem gleich-

namigen Roman von Henry k Sienkiewiez.
Dieser Film wurde in allen größeren Städten Deutsct
vor nur ausyerkauſten Flausern vorgeführt und

pe Aongiert.

AuBerdem ein bestgewähltes Beiprogramm.

Antang 7 Uhr.

„Kampf
„Kaiserl.

„Die Christen in den
Der Brand Roms“

„Ursus ret et
„Neros

an dsüg veral

e.

g Tee

R

Wollen StO Deetwas verkaufen kaufen oder tauschen, suchen Sie
eine Stelle oder Angestellte, haben Sie etwas anzu-
preisen oder bekannt zu machen, suchen Sie eine
Wohnung oder haben Sie eine zu vermieten, s0 zeigen
Sie es im Merseburger Tageblatt (Kreisblatt) an und

Sie werden

Erfolg habrfolg haben.

Auskunft umſonſt bei

chwerhörighkeit
Ohrengeräuſch, nerv. Ohr-
ſchmerz über unſere tauſend
fach bewährten, patentamtlich
geſchütz. Hörtrommeln.
Bequem und unſichtbar zu
tragen. Glänzende Anerken-
nungen.
Sanis Verſand München 583 b.

Ausgekämmtes

Damenhaar
kauft höchſtzahlend

Altr. Kiuge, Bahnhofſtr. 8
30 J., wünſchtLandwirt mit Mädchen
(junge Frau m.

Kind nicht ausgeſchlofſen) in
Verkehr zu treten, bei ſpäterer
Heirat. Offert. mit Bild unt.
K. C. 325 an dieſe Zeitung
erbeten.

Entlaufen
am Sonnabend früh

ein Dobermann-
Hund, Halsband mit Nickel-
beſchläge, bei ſehr hoher Be-
lohnung abzugeben.

H. RBIume, Baalsä ort
bei Leipzig, Seitenſtraße 2.
Vor Ankauf wirb gewarnt

Leeres Zimmer

(ev. zwei) zu vermieten.
Offerten unter „Zimmes 333“

an die Expedition d. Bl
d W C e W h d W e

Wohnung
3 bis 4 Zimmer, Küche
usw., von Brau paar
für 1. April od. früher
gesucht. Angaben er-
beten unter B. H. 4 an
die Expedition dieses
T Blattes. re W e e e e uBeamter ſucht für ſofort
möbliertes Zimmer.

Gefl. Angebote unter B. Z.
329 an die Exped. d. Blattes.

h
ſucht 24 Zimmerwohnung
möglichſt bald. Angebote unter
L. F. 259 an die Expedition
dieſes Blattes.

Wohnung,
ciſe Kammer und Küche,

event. nur Stube und Küche,
ſofort oder 1. 10. zu mieten
geſucht. Gefl. Angeb. unter
W. S. 326 a. d. Exp. d. Bl.

Verantwort liche Redaktion Politik
Druet und Verlag

Dertl. und prev. Teil: Haunns So
Merfeburger Druck und Berlagsanſtakt s

t

Balts,
M. Hochveimer, Anzeige n

ſämtlich in Merſeburg.
S. Valt.

r
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veſondere Härte erweiſt.
Falle des nachgewieſenen Bedürfniſſes auch nach dem Tode ſchaftlichem Gebiete jetzt mit

-„LDe Fie kleinen Rentner und die
Steuergeſetzgebung.

Es gibt wohl keine Schicht im deutſchen Volke, die durch
die gegenwärtige finanzielle Lage ſo in Angſt und Sorge um
ihren Lebensunterhalt geſtürzt iſt, wie die Männer und
Frhuen, die von den Zinſen kleiner Kapitalien leben müſſene Einnahmen doch der Ergänzung durch dieſe Zin-
ſen dringend bedürſen. Dieſe weit überwiegend älteren oder
kränklichen Jnhaber und Nutznießer kleiner Vermögen gelten
einer einſeitigen Betrachtung als „Kapitaliſten“ und werden
in einen Topf geworfen mit all denen, die als Drohnen und
Luzusexiſtenzen von unverdientem Kapital zehren und das
deutfche Wirtſchaftsleben als bloße Genießer belaſten. Nichts
könnte ungerechter-fein als dieſe Betrachtung. Sie verkennt
volſtändig, daß die Anſammlung eines kleinen Kapitals für
den Fall der Erwerbsunfähigkeit für weiteſte Volksſchichten
die einzige Möglichkeit bot, zu verhüten, daß ſie einmal der
Oeffentlichkeit zur Laſt fallen.
ſtändiger in Handel und Gewerbe gerade die gewiſſen-
hafreſten, ſolideſten, ſleißigſten haben es ihr Leben lang
für ihre Pflicht angeſehen, nicht nur den Unterhalt für den
Augenblick, ſondern auch den Notgroſchen für die Zukunft zu
erarbeiten. Und unüberſehbar viel Entbehrung und Selbſt
beherrſchung, unabſehbar viel Mühe von Männern und
Frauen (des verdienenden Familienvaters und der verwal-
tenden Familienmutter) ſteckt in den kleinen Kapitalien, deren
Beſitzer ſich dadurch für ihr Lebensende ungbhängig mache
und dagegen ſichern wollten, andern zur Laſt zu fallen.

Und nun ſcheint gerade dieſen tüchtigen, ehrenhaften und
fleißigen Mitbürgern die Grundlage der mühſam erarbeiteten
Verſorgung erſchüttert. Durch zweierlei: Die Entwertung
des Geldes, die alle früheren Berechnungen über künftigen
Lebensbedarf umgeſtoßen hat; und die kommende Vermögens-
abgabe (Keichsnotopfer) und Kapitalertragsſtener.

Gegen die durch den erſtgenannten Umſtand hervor
geführte Notlage ſind zunächſt ſehr ſchwer Maßnahmen z
treffen. Sie müſſen aber ins Auge gefaßt werden. Man
muß etwa an eine Leibrente unter Beteiligung öffentlicher
Organiſotionen oder ähnliche Einrichtungen denken. Dieſe
Frage muß ſpäter Geſetzgebung und Verwaltung beſchäftigen.
Heute handelt es ſich um die ſteuerliche Belaſtung, bei der die
Lage der kleinen Rentner unbedingt berückſichtigt werden muß.

Nun iſt es in den geängftigten Rentnerkreiſen nicht ge-
nügend bekannt, daß der g 25 des Geſetzes über das Reichs
notopfer einen Schutz der kleinen Rentner bietet, der bei guter
Handhabung viel zu leiſten vermag. Dieſer Paragravh ſagt,
daß einem Abhgabepflichtigen, deſſen Vermögen nicht über
inhunderttaufend Mark beträgt. die Abgabe ganz oder teil

weiſe geſtundet werden kann, falls er ohne Gefährdung ſeines
Lebensunterhaltes zur Entrichtung der Abgabe nicht imſtande
iſt oder falls ſich ſonſt bei billiger Berückſichtigung ſeiner wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe die Einziehung der Abgabe als eine

Dieſe zinsloſe Stundung kann im

des Abgabepflichtigen bis zum Ableben des überlebenden
Ehegatten ganz oder z. T. fortgewährt werden.

Dieſer Paragraph bietet, bei richtiger Anwendung, ſicher
ſchon manchen Schutz. Er wird aber erweitert werden müſſen.
Vor allem, indem auch noch andere Verwandtſchaftsgrade als
der Ehegatte in den Kreis derer einbezogen werden, die auf
Fortgewährung der Stundung Anſpruch haben. Eltern, Ge-
ſchwiſter können auch zu denen gehören, die auf das vom
Sohn oder der Schweſter erſparte Kapital angewieſen ſind,
weil ſie ſonſt keinen Lebensunterhalt haben oder erwerben
können. Das Hauvtgewicht aber wird auf die Sicherung einer
humanen Durchführung dieſes Paragraphen zu legen ſein.
Dazu bedarf es der Schutzeinrichtungen, welche die Intereſſen
der einen Rentner wahrnehmen, ſie beraten und ihnen hel

Große Schichten kleiner Selb-

fen, ihre Anſprüche geltend zu machen. Hier entſteht für die
gemeinnützigen Rechtsauskunftsſtellen, insbeſondere anch fürdie Frauenrechtsſchutzſtellen, eine wichtige Aufgabe. Denn es!

See S e aund
e e ee en

3Schuld und HühSchuld und Sühne.
Origingl- Roman von Erich Ebenſtein.

10] (Nachsruck verboten.)
„War es ſie frug ſie leiſe.
Wieder nickte er. Zu ſprechen war ihm unmöglich. Als

ſie aber im ſinmmem Mitgefühl ſeine Hand mitleidig zärtlich
ſtreichelte, entzog er ſie ihr faſt ungeſtüm und ſtand, von einem
plövlichen Entſchluß gepackt, auf.

„Vera ich muß nach Wien zurück. Heute noch. Sofort.
Du biſt mir nicht böſe, nicht wahr

„Böſe? Nein, gewiß nicht Aber mußt du
wirklich

„Ja. Jch kann dir nichts erklären jetzt. Bitte,
frage daher nicht. Nur daß meine Anweſenheit in Wien
unerläßlich iſt, glaube mir!“

„Wenn du es ſagſt, wird es ja auch ſo ſein.
du fahren

„Mit dem nächſten Zug.“
Die Damen am Schreibtiſch waren ſchon durch Veras

Aufſchrei aufmerkſam geworden, und hatten dem kurzen, dar-
üf folgenden Geſpräch verwundert zugehört. Nun drangen
fie in Dr. Hardy mit zahlloſen Fragen. Warum wollte er

Wann willſt

fort? Wegen des Mordes? Was ging ihn der an? Er
hatte die Tote gekannt! Wie intereſſant! Aber deshalb
vrauche er doch ſeine Braut nicht zu verlaſſen, wo ſie doch
ohnehin nur mehr kurze zehn Tage für ſich hätten

Hardy war in peinlicher. Verlegenheit. Was ſollte er
ſagen Sein Blick ging ſchen an den drei Damen vorüber,
während er vergebens ſuchte, Ordnung in die ſich über
ſtürzenden Gedanken zu bringen. Aber da war mr der eine
inſtinktive Drang in ihm: Fort, ſo raſch als möglich. Allein
fein. Ueberlegen! Beſonders quälend entpfand er Hie Ge
genwart Fräulein Renates, die ihn mit argwöhniſch inquiſi
toriſchen Blicken beobachtete, und von der er fühlte, daß ſte
ihm ohnehin nicht geweden war Was wollte ſie Was

e e c c

dachte ſie von ihm
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wird ſich zum ſehr großen Teil vei dieſen kleinen Kapitaliſten
um Frauen handeln. Das verpflichtet die Frauenvereine, ſich
ganz beſonders dieſer Frage anzunehmen. Auch die Ver-
tretung der Frauen in der Nationalverſammlung wird ſich
dieſer Frage annehmen und bei der Beratung des Reichs
notopfers und der Kapitalertragsſteuer jede Möglichkeit gel-
tend machen, um die Lage dieſer vom Ertrag mühſeligſten
Fleißes lebenden Volksgenoſſen zu ſichern und ſie vor Hilf-
loſigkeit zu ſchützen.

Politiſche Rundſchau
Amerikaniſche Söldner für England.

Haag, 23. Auguſt. Der Londoner „Daily Herald“ erfährt
aus Paris, daß dort eine Bewegung im Gange iſt, um
demobiliſierte amerikaniſche Soldaten für das bri-
tiſche Heer zu werben. Es ſoll eine Brigade von 6000
Mann gebildet werden, die unter Befehl eines amerikaniſchen
Generals nach Libau und Memel gehen ſoll, um dort gegen
die Bolſchewiſten und Deutſchen zu kämpfen. Bis jetzt
haben die amerikaniſchen Heerführer und die amerikaniſche
Botſchaft keine Stellung zu dieſer Wahrnehmung genommen.

Friedensvertrag Papierfetzen“.
Aus Newyork wird berichtet: Ein Korreſpondent der

„United Preß“ hatte eine Unterredung mit dem italieniſchen
Delegierten Modigliani über das Friedensabkommen,
in der Modigliani ſagte: „Das Abkommen iſt nicht gleich-
bedeutend mit dem Ende des Krieges. Vielmehr
ſchließt jetzt nur eine Phaſe des Welt-Ringkampfes und es
beginnt der Kampf der Beſiegten und Enttäuſchten. Jnner-
halb weniger Jahre wird das 215 Seiten umfaſſende Abkom
men zu einem Haufen Pavierfetzen geworden ſein.
ElſaßLothringen muß eine andere Verfaſſung er-
halten, das Saargebiet muß in einer ehrlichen Volksab-
ſtimmung erklären, zu wem es gehören will. Polen ſoll aus
Polen und nicht aus Deutſchen beſtehen, Deutſch-Oeſter-
reich muß die Möglichkeit erhalten, fich an Deutſchland an-
ſchließen zu können. Daß die Abrüſtung den Beſiegten allein
auferlegt wurde, iſt barbariſch und unerträglich. Die Beſiegten
werden aber ihrerſeits die. Sieger zur Abrüſtung bringen.
Man glaubt nicht, daß die Eintracht unter den Siegern lange
beſtehen wird, denn gewiſſe Mitglieder der Entente haben die
beſten Brocken für ſich geſichert, beſonders Frank-
reich, England und Japan.

Unſere Regierung die heke für die Entene!
Herr Sauerwein der nach Berlin gereiſte politiſche
Redakteur des „Matin“, hat eine in Berlin weilende bedeu-
tende franzöſiſche Perſönlichkeit über die wirtſchaftlichen Kriſen
ausgefragt und Aufklärungen erhalten, die etwas anders
klingen, als die Leſer des „Matin“ ſonſt zu leſen bekommen.
„Es iſt kein Zweifel“, ſagte dieſer Herr, „daß wir auf wirt-

z Deutſchland folida-
riſſch ſind. Wir ſind es mit jedem produzierenden Lande,
aber mit Deutſchland mehr als mit den anderen Län-
ern. Die Trägheitswelle, die über die Welt geht, muß

natürlich in dieſem erſchütterten Lande empfindlicher gefühlt
werden, als anderswo. Die deutſche Regierung iſt die beſte,
die wir uns wünſchen können. Aber ſie iſt ſchwache keine
Partei in dieſem Lande hat die Kraft, zur Arbeit anzufeuern.
Aufhetzer ſagen dem Volk. daß es Wahnſinn ſei, für das
Kapital, noch dazu für fremdes zu arbeiten. Und wenn dieſen
Anfhetzern gefolgt wird, ſo ſind wir Alliierten daran
nicht ohne Schul d. Nach dem Geſchwätz der Re
gierungen kommt jetzt das Geſchwätz der Parla
mente, das noch weniger entſcheldbar iſt, da der Vertrag
ja doch angenommen wird. Um Himmels willen be-
eilen wir uns! Vetieren wir den Vertrag, damit der
unſichere Zuſtand aufhört, auf dem alle wirtſchaftlichen Un-
ruhen den beſten Nährboeden finden.“

r S See 7Ja, wenn er mit Vera allein geweſen wäre! Wenn ſie
ihn gefragt hätte vielleicht

Aber Verg frug nicht und machte auch keinen Verſuch,
ihn zu halten. Jn ihrem Herzen war eine eiferſüchtige Bitter
keit, die ſie vergebens niederzukämpfen verſuchte.

Er hatte dieſe Frau geliebt. Nach ſeiner Verſicherung
war doch alles längſt aus, und er hatte ſie ſeit einem Jahr
nicht wiedergeſehen. Aber dann wie konnte ihr Tod
ihn nun ſo furchtbar erſchüttern? Und zwingen ſeine
Braut Knall und Fall zu verlaſſen War ihm die Tote denn
teurer als ſie die er über alles zu lieben behauptete

Jn dieſem Augenblick erſchi en Friedrich der Hausdiener,
und überbrachte Frau von Troll ein Telegramm von ihrem
Gatten

„Trachte H. zu veranlaſſen, Wolfershagen ſofort zu ver-
laſſen, und verhindere Begleitung zur Bahn. Unter keinen
Umſtänden, auch nächſten Freunden nicht, Verlobung erwäh-
nen. Sehr ernſte Dinge vorgefallen. Komme ſelbſt mit
Abendzug und bringe Aufklärung. Troll.“

Die Depeſche zuſammenfaltend und in die Taſche ſchie-
bend, ſagte Frau von Troll mit ruhigem Ernſt zu Hardy:
„Jch glaube, es iſt wirklich beſſer, wir halten Sie nicht auf,
lieber Hardy, und Sie fahren mit dem 5 Uhr 10 Minuten
abfahrenden Zug. Mein Mann telegrawhierte eben in die-
ſem Sinne, alſo muß Jhre Anweſenheit in Wien wohl nötig
ſein. Jch will gleich Auftrag wegen des Wagens geben.“

Hardy ſtarrte ſie beſtürzt an. Jhr Ton war ſo ſeltſam
geweſen und wie konnte der Obergerichtsrat überhaupt
ſchon wiſſen

Aber dann ſiel ihm ein, daß der Zeitungsbericht ja doch
bereits geſtern geſchrieben worden war, und daß man inzwi-
ſchen den Droſchkenkutſcher vernommen haben mußte. Davon
hatte Herr von Troll wahrſcheinlich durch ein Zufall erfahren,
und da er wußte, daß Hardy im ſelben Hauſe wohnte

Wieder traten Schweißperlen auf ſeine Stirn.
Was wußten ſie ſonſt noch? Was ſtand in der Depeſche,

die Frau von Troll mit fo auffälliger Haſt in ihrer Taſche
verſchwinden ließ?

Beilage zu Ar. 190 des Merſeburger Tageblattes

55 000 Perſonen aus ElſaßLothringen vertrieben!

Nach den Mitteilungen des Ausſchuſſes vertriebener
ElſaßLothringer ſind bis jetzt rund 55 000 Perſonen ver
trieben. Davon ſind ausgewieſen 17 900, unter dem Druck
der Verhältniſſe cusgewandert 37 600. Die Geſamtzahl der
Vertriebenen ſetzt ſich zuſammen aus 18 800 Männern, 17 000
Frauen unb 19200 Kindern. Die Elſäſſer kommen meiſtens
in geordneten Verhältniſſen in Baden an. Dagegen geben
die Züge aus Lothringen ein troſtloſes Bild herzbrechenden
Elends. Die Beamtenzüge mit den Eiſenbahn und Staats
beamten treffen regelmäßig wöchentlich zweimal in Offenburg
ein, währeno die Lothringer in unregelmäßigen Transporten,
nach Deutſchland abgeſchoben werden.

Aufhebung des Velagerungszuſtandes in Bremen.

Infolge der Agitation der Unabhängigen hat die mehrheits-
ſozialiſtiſche Partei es durchgeſetzt, daß zwiſchen einer bremiſchen Ab
ordnung und dem Reichswehrminiſter über die Aufhebung
des Belagerungszuſtandes verhandelt wurde. Ein entſprechender
Senatsbeſchluß liegt ſchon vor. Es iſt anzunehmen, daß der Reichs
präſident die Aufhebung verfügen wird.

Dorten wühlt weiter.
Jmmer lauter und offener ſprechen die Kreiſe Dr. Dortens, in

erſter Linie franzöſiſche Ziviliſten und Offiziere, deutſche Unab
hängige, Arbeitsloſe und Zentrums leute von dem Schlage
der „Rhein. Volksztg.“ von einem neuen Putſch, der in aller
nächſter Zeit zugleich in der Pfalz, in Rheinheſſen und in
Naſſau durchgeführt werden ſoll. Noch lauter freilich erheben ſich
demgegenüber die Stimmen der deutſch geſinnten großen Menge der
Bevöllerung, die keſt entſchloſſen iſt, jedem Putſchverfuch mit allen
Mitteln entgegenzutreten und diesmal endgültig mit den Ruheſtsrern
abzurechnen. Zu welchen verwerflichen und argliſtigen Kniffen üb-
rigens die Dr. Dorten-Leute ihre Zuſflucht nehmen, um die Volks
meinung zu beeinfluſſen zeigt die Tatſache, daß der geſtrigen Num-
mer eines Frankfurter Blattes das neueſte Dorteniche Flugblatt bei-
gelegt war. Jn Frankfurt ift es natürlich nicht geſchehen, ſondern die
Beilagen können erſt im beſetzten Eebiet in die Zeitungen hinein
geſchmuggelt worden ſein.

Neue Ernteſtreifs.

Die Streikbewegung unter den Landarbeitkern Vommerns
flackert infolge der Tätigkeit der Hetzer immer wieder an anderen
Stellen auf Nachdem erſt kürzlich der im Kreiſe Grimmen aus
gebrochene Streik durch den Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes
in Stralſund beigelegt worden iſt und die Arbeiter ihre Arbeit wieder
aufgenommen haben, ſind jetzt die Landwirte im Kreiſe Neu
ſtettin, und zwar auf den Gütern Jucho. Lottin und Tarmen in
den Ausſtand getreten. Die Arbeiter verhindern die Leute, die ihre
Arbeit zur Einbringung der Ernte anbieten, an der Arbeit und ver
langen auch die Zurückziehung der Neuſtettiner Jäger
die zur Erntehilfe auf den Gütern eingetroffen ſind. Die Gruppe
Franzburg des Pommerſchen Landbundes hatte wie der Volks
bote“ berichtet, den Antrag geſtellt. Vorkehrungen zu treffen, falls ſich
der Streik in der Erntezeit wiederholen ſollte, und gebeten, die Schul-
direktoren anzuweiſen, auf die größeren Schüler einzuwirken,
ſich zur Erntearbeit zur Verfügung zuſtellen. Der Kultusmini-
ſt er hat nun im Einvernehmen mit dem Miniſter für Landwirtichaft
erklärt. er fein grundfätzlich nicht damit einverſtanden, daß
Schüler höherer Lehranſtalten den Landwirlen zur Verfügung geſtellt
werden, bei Sonderfällen ſei die Genehmigung des Landwirtſchafts
miniſters einzuholen

Starker Meßbeſuch aus den ſkandingviſchen Ländern.

Kopenhagen, 25. Auguſt. Die Handelskreiſe in den ſkandinavi-
ſchen Ländern bringen der diesjährigen Leipziger Herbſt-
meſſe ein ungewöhnlich hohes Jntereſſe entgegen. Bei der
ehrenamtlichen Vertretung der Leipziger Meſſe in Kopenhagen, Groß-
kaufmann Glöde. haben ſich bereits über 350 däniſche Kaufleute zum
Beſuche der Meſſe angemeldet, dazu kommt noch eine bedeutende An-
zahl von Beſuchern aus Schweden und Norwegen. Man kann ſchon
jetzt ſagen, daß die Zahl der Beſucher der Herſtmeſſe die der Früh
jahrsmeſſe. die bereits einen Rekord darſiellte, ganz erheblich über
ſteigen wird.

Veruntreunngen im Spandauer Traindepot
eine Nachrichtenſtelle
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Die Spandauer Kriminalpolizei iſt, wie
meldet. augenblicklich bemüht, eine Schiebung auf udecken. durch welche

3 1 t 7 re 52 e S e ren e„Jch will gleich packen,“ ſagte er mit einem unſicheren
Blick auf ſeine Braut, die regungslos daneben ſtand, und
keine Frage mehr ſtellte.

Eine Viertelſtunde ſpäter fuhr der Wagen bereits vor,
und Friedrich trug Dr. Hardys Gepäck hingb. Es war nich.
nötig, daß Frau von Troll nach der Weiſung ihres Gatten
eine Beigleitung zur Bahn „verhinderte“. Zu ihrer Erleichte-
rung machte Vera gar keinen diesbezüglichen Vorſchlag.

Der Abſchied war kurz denn die Zeit drängte.
„Jch hoffe, Sie können morgen oder übermorgen doch

wieder herauskommen.“ ſagte Frau Sephine, der Hardys ge
drücktes Weſen leid tat.

„So Gott will, ja, das hoffe ich guch!“
Unten im Flur riß er Vera plötzlich leidenſchaftlich an

ſich.

„Laß mich nicht ſo von dir gehen, mein alles. Nicht mit
dieſem kalten Blick Sage mir ein gutes Wort!“

Sie ſenkte den Blick tief in den ſeinen.
„Bin ich denn noch dein „alle s

warum ſagſt du mir nicht, weshalb du gehſt?“
„O Vera du zweifelſt an meiner Liebe?“ murmelte

er betroffen.
„Muß ich das nicht
„Nein! Niemals darfſt du das! Das eine halte un

verrückbar feft, daß du für mich alles auf Erden biſt es
warſt vom Tage an, da wir uns zum erſtenmal ſahen, und es
immer ſein wirſt, ſo lange ich lebel Was dich ſonſt jetzt be-
fremdet, das wirſt du ſpäter nur zu wohl verſtehen, wenn ich
erſt ſelbſt in der Lage bin, es dir zu erklären. Mit unſerer
Liebe hat es nichts zu ſchaffen, das ſchwöre ich dir!“

Ton und Worte waren von ſo überzengender Aufrichtig-
keit, daß die Wolken auf Verags Stirn raſch ſchwanden und
ihr Blick wieder ſonnig, ſtrahlend und waärm wurde.

„Das iſt alles, was ich zu hören wünſchte, Bertie!
nun geh' mit Gott, und kehre bald wieder!“

Er lächelte trübe. „Wer weiß, ob ich jerzals wieder
kehre?“ fuhr es ihm durch den Sinn.

Und wenn,

Und

(Fortſetzung folgt.



Milonen an Werten dem Reich verloren gegangen ſein ſollen. Vee
Berliner Kriminalpolizei hat vor W Zeit feſtgeſtellt, daß ein in
der Roſenthaler Straße wohnender ihindler große Mengen von
Pferdegeſchirren, Sätteln, Zaumzeug, Lederdecken uſw. auf Lager hatte,
deren Herkunft er nicht einwandfrei nachweiſen konnte. Man beobachtete
den Vithändler und konnte in derſelben Nacht feſtſtellen, daß ein Laſt
krafiwagen gegen 4 Uhr morgens vor dem Haus größere We igen von
Seſchirren und Lederzeug ablud. Die Kriminalbeamten griffen ſofort
u and teten ſowohl den Hehler, als auch den Kraftfahrer unde au Wagen befindliche Arbeiter. Es wurde feſtgeſtellt, daß

r a enoogen dem TrainDepot Spandau zugeteilt war. Die Span

-auer Kriminalpolizei beobachteie nun das TrainDepot in unauf-
f ger Weiſe. Dabei ſtellte es ſich heraus, daß faſt Nacht für Nacht
Laſtwagen und Pferdeſuhrwerke mit Heeresgut nach Berlin gingen,
wo ſie bei Althändlern und Schiebern abgeladen wurden. Ferner
wurde feſigeſtellt, daß große Kiſten mit Material durch das Verlade
Kommando des TrainDepots in Spandau nach Magdeburg gingen.
Die Spandauer Polizei teilte dem Führer des TrainDepots, Ritt
meiſter v. L., ihre Beobachtungen mit und es wurde zugleich eine
Durchſicht der Bücher und Auftragserledigungen vorgenommen.
bei ſtellte es ſich heraus, daß zahlloſe Lieferzettel, die bei den Akten
lagen, gefälſcht worden waren. Man verhaftete die Arbeiterräte Her
zog und Taube, die Schirrmeiſter Salomon und Bredow ſowie den
früheren Feldwebel Hagedorn. Herzog hat die Unterſchrift des Ritt
meiſters von L. auf zahlloſen Ausgangsbeſcheinigungen und ebenſo
den Dienſtſtempel des TrainDepois gefälſcht. Die Lieferungsbe-
ſcheinigungen lauteten auf den Namen von Truppenteilen der Reichs
wehr, die jedoch, wie bisher feſtgeſtellt worden iſt, niemals in den Be
ſitz der Waren gelangt ſind. Soweit ſich bisſetzt überſehen läßt, liegen
die Diebſtähle bis Beginn der Revolution zurück. Mehrere Mitglieder
des Arbeiterrates und Arbeiter, welche im Depot angeſtellt waren,
wurden ebenfalls verhaftet, da ihnen nachgewieſen werden konnte,
daß ſie an den dunklen Geſchäften teilgenommen haben. Das Kom
mandanturgericht Spandau iſt zurzeit bemüht, den Umfang der Dieb-
ſtähle noch weiter aufzukkären. Ein Teil der Waren konnte bei den
Althändlern beſchlagnahmt werden. Der geſamte Arbeiterrat des
Train- Depots wurde ſofort ſeines Poſtens enthoben.

Berrat deutſcher Rückzugspläne
im Herbſt 19187

Bereits Feit einigen Wochen tauchte hier und da das Gerücht
auf, daß die deutſchen Rückzugspläe im Spätſomnier 1918 an
Amerika verraten worden wären. Jetzt weiß ein Bericht
erſtatter der „V. Z.“ aus Rewyork zu melden:

Die Newyorker Preſſe beſchäftigt ſich ſeit geſtern mit einer recht
ſelatſmen Meldung, die von einigen Blättern ſogar zum großen Er-
eignis geſtempelt wird. An Bord des Transportidampfers „Aga-
memnon kamen nämlich vorgeſtern zwei deutſche Kriegs
gefangene hier an, die, einem offiziöſen Bericht zufolge, ſich im
höchſten Maße „um die amerikaniſche Armee verdient gemacht haben,
indem ſie nicht nur bei ihrer Gefangennahme wichtige militäriſche Jn
formationen gaben, ſondern auch ſpäterhin dem amerikaniſchen Ober
mando wertvolle Spionagedienſte leiſteten.

Nach einer Erklärung des Waſhingtoner Kriegsamts handelt es
ſich bei den zwei deutſchen Verrätern um den Büchſenmeiſter Alfred
Schulz (oder Scholz) vom 398. Jnfanterieregiment und den Flieger
Alwin Grothe. Die Bilder der beiden, die von allen Zeitungen
in großem Format veröffentlicht werden, zeigen zwei typiſche deutſche
Geſichter. Der offizielle Bericht beſchränkt ſich nur auf die Mitteilung,
das die beiden „in Anerkennung ihrer wertvollen Dienſte, die ſie dieſem
Lande geleiſtet haben, auf ihr Verlangen nach den Vereinigten Staaten
gebracht wurden.“

Es ſcheint folgendes feſtzuſtehen: Schul z wurde kurz vor der
Offenſive bei St. Mihiel von den Amerikanern gefangengenommen
und gab ſehr wichtige Jnformationen über die deutſchen Truppenbe
wegungen. Später wurde dann Schulz in eine deutſche Offiziersuni-
form geſteckt und den Offiziers-Gefangenenlagern zugeteilt, wo er die
gefangenen deutſchen Offiziere aushorchte und ſpäter
darüber Bericht erſtattete. Ueber die „Dienſte“, die Alwin Grothe
geleiſtet hat, verlautet nichts. Jn einer Zeitungsmeldung aus Wa-
ſhington heißt es, daß die beiden vor Eröffnung der amerikaniſchen
Offenſive durch Geheimbeamte der amerikaniſchen Armee veranlaßt
wurden. Pläne des Generalſtabes zu beſchaf fen, auf
denen die Rückzugspläne der deutſchen Armee vermerkt
wareit, ſowie die Punkke, an denen vorausſichtlich Widerſtand geleiſtet
und der Rückzug verteidigt werden ſollte. Mit dieſen Plänen konnte
dann, wie die Meldung weiter beſagt, General Perſhing ſeinen
Angriff „mit größter Freiheit entwerfen“, und die Folge davon war,
daß die Koſten des amerikaniſchen Angriffs um die Hälfte erniedrigt
wurden.

Deutſches und engliſches Wirtſchaftsleben
Von wirtſchaftspolitiſcher Seite wird uns geſchrieben:
Beim Skudium der engliſchen Handelsfachpreſſe kommt jedem

ehrlichen Volkswirte immer von neuem die Erkenntnis, daß es die
höchſte Zeit iſt, daß man endlich in Weimar für die Frage Verſtändnis
finden möge, wie denn unſere künftige Handelspolitik geſtaltet werden
ſoll. Heutzutage weiß kein Menſch im großen Reiche etwas darüber.

och iſt dieſe Frage höchſt wichtig. Mir dämmerte ihre Bedeu-
tung auf, als ich in dieſen Tagen zu Jnformationszwecken in Köln
und im beſetzten Gebiet war. Man kommt ſich vor, als ob man in
neiem ganz andern Lande lebte, ſo muten einen die Verhältniſſe
im beſetzten Gebiete an. Preiſe für Lebensmitelt und Rohſtoffe, die
Verſorgung mit Rohſtoffen, Beſchäftigung der Werke, Betätigung
des Handels, Einkaufs und Abſatzmöglichkeiten, dies alles iſt ganz
anders im beſetzten Gebiele, als im nichtbeſetzten des Weſtens. Und
dabei liegt der Unterſchied lediglich darin, daß im beſetzten Gebiete
ſich Handel und Verkehr, Induſtrie und Gewerbe frei bewegen
können, wie es vor dem Kriege bei uns auch der Fall war, wo die
Vehörden lediglich dafür ſorgten, daß im nicht zu enibehrenden freien
Wettbewerbe zuécks Meſſung der wirtſchaftlichen Kräfte die be
ſtehenden Geſetze und Beſtimmungen nicht verletzt und Verbraucher
wie Akbeiter nicht geſchädigt wurden.

Bei uns in den großen nichtbeſetzten r hat man mit amt
lichen Verordnungen unſere Wirtſchaft geführt. Was dabei
herausgekommen iſt, kann man wiederum im beſetzten Gebiete am
augenfälligften ſtudieren. Die Engländer und Franzoſen zahlten
für Gold den dreifachen, für Silber den doppelten Preis dies
bewirkte, daß Schieber aller Art ſich auch jetzt noch deutſche Gold
münzen in großer Menge zu verſchaffen wußten, um damit einen
flotten und trotz aller Gefahren gewinnbringenden Handel zu treiben;
erſt ganz kürzlich wurden in Frankfrut a. M. verſchiedene Schieber
feſtgenommen, die einem großen Goldſchieberbunde angehörlen, der
planmäßig deutſches Goldgeld gufkaufen und für ein Zehnmarkſtück
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88 Mk. zahlte; ein großer Beutel Goldgeld mit anahernd 16 000
Zehn und Zwanzigmartſtücken in Gold konnte der einen Schieber
dande in Hanau noch abgejagt werden. Wieviel mag aber ins Aus
land in franzöſiſche und engliſche Hände gegangen ſein Und dabei
iſt die Reichsbank um jedes Goldſtück in allergrößter Not angeſichts
unſeres erbärmlichen Valutaſtandes und der ſehr dünnen Golddecke im
Vergleich zum Notenumlauf.Die Stiverantauf e ſeitens der Franzoſen und Engländer
im beſetzten Gebiet waren ſo umfaſſend, daß die Reichsregierung ſich
genötigt ſah, ihre bisherige Preispolitk, das heißt, ein merkwürdiges.
rVefahren durch einfache amtliche Verordnungen die Preiſe künſt
lich niedrig zu halten, a aufzugeben und zu beſtimmen, daß
künftighin der Höchſtpreis für Silber keine Gültigkeit mehr habe, ſon
dern der Londoner Preisſtand als Silberrichtpreis zu gelten
habe. Die meiſten Leſer, die dieſe ganz harmlos aufgemachte ami
liche Notiz laſen, dachten gewiß, daß unſere Reichsregierung ungeheuer
weiſe und beſtrebt ſei, ſchon jetzt mit der engliſchen Handelswelt
Fühlung zu ſuchen und zu finden. Wie konnten ſie auch ahnen, daß
in dieſer amtlichen Notiz die ungeheuerſte Blosſtellung lag. die ſich
eine Regicrungsſtelle überhaupt geben konnte, nämlich die klipp und
klare Erklärung, daß ihre Prejispolitik vollkommener Unſinn war,
was jedermann einleuchten wird, wenn man ihm die Wahrheit ſagt,
daß nämlich der Londoner Preisſtand für Silber ſich dauernd über
600 Mk. für das Kilo hr.ſt, während der amtliche deutſche Höchſt
preis 320 Mk. für das Kile war Es gehört wenig Scharfſinn dazu,
auszurechnen. daß man ein ganz gutes Geſchäft machte, Silber zum
deutſchen amtlichen Höchſtpreis einzukaufen und in engliſche Hände
zu verkaufen.

So geht es aber im beſetzten Gebiet mit allen Waren und man
kann auf den Gedanken kommen, daß die verſchiedenen Reichsämter
und Wirtſchaftsſtellen dazu geſchaffen worden ſind, um dem organ i-
ſierten Schleichgroßhandel die Wege zu erleichtern, obſchon
das garnicht nötig iſt, denn der Schleichhandel iſt derart ingeniös, daß
man ſeine hauptſächlichſten Organiſatoren und Leiter doch ſchleunigſt
in die verſchiedenen Wirtſchaftsämter berufen ſollte, um endlich zu
der Wirtſchaft zu kommen, die uns allen frommen könnte. So aber
verdient der Schleichhandel auf beiden Seiten; er verſchiebt deut
ſche unter Höchſtpreis ſtehende Waren (in Getreide und Mehl ſind
ganz ungeheure Geſchäfte gemacht worden). um dafür zu höchſten
Preiſen Luxus- und Genußmittel einzuführen, die er abnehmen muß,
ehe ihm die Engländer andere Waren überhaupt mitverkaufen. Der
geſamte Schleichhandel wird nämlich von England bedient
und geleitet, auch Frankreich ſteht unter Englands Kontrolle, ſchon
aus dem einfachen Grunde, weil die franzöſiſchen Waren in der
Hauptſache ſelbſt erſt aus England ſtammen oder doch mit engliſchen
Rohſtoffen bergeſtellt werden mußten. Es kommt nur der franzöſiſche
Aufſchlag für uns dazu.

Keinen größeren Dienſt können wir daher den Engländern er
weiſen, als wenn wir möglichſt lange zögern, unſere künftige
Handelspolitik zu organiſieren. Was England und Frankreich durch
die beſetzten Gebiete für Vorteile baben, das wiſſen ſie ganz ge
nau; man braucht ja auch nur die Verſailler Friedensbedingungen
zu leſen. um dies zu erkennen; im Arffkel 270 ſteht: „Die verbündeten
Mächte behalten ſich das Pecht vor, auf das von ihren Trupven beſetzte
deutſche Gebiet ein beſonderes Zollregime für Ein- und
Aus fuhr anzuwenden, für den Fall, daß nach ihrer Meinung eine
ſolche Maßnahme notwendig iſt, um die wirtſchaftlichen Intereſſen
der Bevölkerung dieſer Gebiete zu wahren. Engliſche und franzö
ſiſche Handelszeitſchriften von Bedeutung propagieren den Gedanken
mit geſchäftlicher Gründlichkeit, ſich gegen den deutſchen Wett-
bewerb durchghochgeſchraubte Schutzzölle, durch erhöhte Frachtenund ſonſtige Vekmmungen bis zu dem Zeitpunkte zu ſchützen, wo die

Entwertung der deutſchen Währung der Jnduſtrie und dem Handel
unſerer Feinde keinerlei Nachteile mehr bringen kann.

Auch hieran erkennt man wieder. daß dieſer Tip von London aus
erfolgt iſt. England war in der Lage, während des Krieges und
beſonders ſeit dem 9. November v. J. ſeine Ausfuhr nach ſeinen
Kolonien ſehr anſehnlich ſteigern zu können; im Juli d. J. betrug
die engliſche Ausfuhr 65 315 422 Pfd. Sterl., was eine Zu
nahme um 21 671 424 Pfd. Sterl. gegen das Vorjahr bedeutet, davon
verarbeitete Wolle und Baumwolle um 7 4232 913 Pfd. Sterl., Ma-
ſchinen und Eiſenwaren um 3 655 091 Pfd. -Sterl., Nahrungsmittel,
beſonders Fleiſchkonſerven, um 1 461 799 Pfd. Sterl.. Bei uns wird
leider ſo gut wie nichts für die Ausfuhr erzeugt, denn die geſamte
Ausfuhr im Juli 1919 umfaßt noch nicht ganz 500 Millionen Mark,
Englands aber mehr als 1 Milliarden Mark unter Einſetzung des
Pfund Sterling mit nur 20,40 Mark! Ungeheuer!

Aus Staat und Amgebung
Gußſtahl-Kirchenglocken.

Am 22. Auguſt veranſtaltete die Aktiengeſellſchaft
Lauchhammer durch ihre Abteilung Stahlwerk Torgau in letzt-
genannter Stadt eine Beſichtigung der von ihr hergeſtellten Guß-
ſtahlglocken für kirchliche Zwecke. Einige 50 Herrn aus der Provinz
Sachſen, Berlin. Weſtfalen, Schleſien, Freiſtaat Sachſen u. a., darunter
Verireter /vberſter ſtaatlicher und kirchlicher Behörden, waren der Ein
ladung gefolgt. Nach einer Begrüßung durch den Generaldirektor
der Geſellſchaft, Wiecke, erörterken der bekannte Kirchenmuſikdirektor
nd Kirchenglockenſachverſtändige Profeſſor Biehle-Bautzen, der
die langwierigen und mühevollen, auf rein wiſſenſchaftlicher Grund
lage geführten Unterſuchungen geleitet hatte, in längeren Ausführungen
die zeilgemäße, für zahlreiche Kirchengemeinden außerordentliche wich
tige Frage, ob Gußſtahl bei Anfertigung von Glocken empfehlenswert
und verwertbar ſei. Er kam auf Grund ſeiner Forſchungen zu dem
m r daß Stahlglocken klanglich gleichwertig mit Bronzeglocken
ſind.

Wohl kaum eine der Beſchlagnahmungen während des Krieges
hat ſo tief in das Seelenksben unſeres Volkes eingegriffen, als ſ. Z.
die Einziehung der Glocken. Weit über 100 000 Kirchenglocken in
der Provinz Sachſen mit rund 7000 allein etwa 3700 Glocken ſind
den Erforderniſſen des Krieges zum Opfer gefallen. Nur gewiſſe
durch Alter geheiligte und durch beſonderen Klangwert ausgezeichnete
Glocken wurden von dieſem Schickſal verſchont, außerdem die Ge-
meinden, die ſchon Stahlglocken in Gebrauch hatten. Denn ſeit meh
reren Jahrzehnten waren bereits in Bochum Gußſtahlglocken gegoſſen
worden. Kupfer und Zinn, die zur Bronze benötigt werden, ſind
nicht heimiſchen Urſprungs, und ihre Beſchaffung wird durch die
mangelnde Zufuhr ſowie durch den Tiefſtand unſeres Geldes ſehr
erſchwert. Darum kommt es heute mehr denn je darauf an, den Guß-
ſtahl zu ſeinem Rechte kommen zu laſſen.

Was der Gelehrte auf Grund ſeiner Unterſuchungen einem ge-
wichtigen Kreiſe von Sachverſtändigen vorregte, fand ſeine praktiſche
Ergänzung durch Vorführung von vier Glocken verſchiedener
Größe. Sie erfreuten und überraſchten, einzeln und zuſammen ge
läutet, durch Klangſchönheit und Jnnigkeit, Weichheit und Stärke und

r den Beweis, daß das Glockenideal, das bisher nur durch
Bronze erreichbar ſchien, auch durch Gußſtahl befriedigende und glück
liche Verwirklichung finden kann. Man kann jetzt bedeutend billiger
und weit ſchneller die ſchmerzlich entbehrten Glocken durch neue vom
Stahlwerk Torgau erfetzen.

Die Stillegung des Sonntagsverkehrs.
Von beſtunterrichteter Seite erfährt unſer Berliner Vertreter:
Die vorbereitenden Arbeiten zur Uebernahme der Eiſenbahnen

durch das Reich werden beſchleunigt, da es notwendig erſcheint, die
infolge der Kohlennot ſich ergebenden Verkehrseinſchränkungen im
ganzen Reiche durchzuführen. Es wird beabſichtigt, im Winter außer
der völligen Einſtellung des Schnellzugsverkehrs, den geſomten Per
ſonenverkehr an Sonn und Feiertagen einzuſtellen

Verſammlung der Rentengutsanſiedler.
Die Anſiedler der Rentengutsgefellſchaft Merſeburg fanden ſich

in der Gaſtwirtſchaft Zum VBergſchlößchen“ am Sonnabend zuſammen.
Generalkommiſſionsſekretär Avemarg begrüßte die zahlreich er
ſchienenen Anſiedler mit herzlichen Worien. Er wies auf den Zweck
der Zuſammenkunft hin, daß es notwendig ſei, ſich enger in einem
Vereine zuſammenzuſchließen. Rur geſchloſſen laſſen ſich wirtſchaftliche
Vorteile erreichen, durch gemeinchaftliche Beſtellung von Dünger. Saat
gut, Pflanzen, Bäumen und Sträuchern und was der anderen Not
wendigkeiten mehr ſeien, die dem Einzelnen zum Vorteile gereichen
würden und im Hinblick auf die Notlage. in der wir uns zurzeit in
unſerem Valerlande befinden, ſehr wichtig ſind. Danach ergriffKreisgärtner Reichel das Wo auf ſeinen Vortrag der erſten Ver
ſammlung zurückkommend, auch den neu erſchienenen Anſiedlern die
Richtlinien zu geben. nach welchen der Anbau eines Grundſtückes
vorzunehmen ſei und die Fehler vermieden werden, die bei der Neu
anlage von Obſtgärten uſw. leider noch zu beobachten ſeien. Nach
Beendigung der klaren und verſtändlichen Ausführungen des Herrn
Reichel wurde zur Gründung des Vereins der Anſiedler
geſchritten. Aus praktiſchen Gründen wurde für beide Kolonien ein
beſonderer Verein in das Leben gerufen, die, unter einen gemeinſamen
erſten Vorſitzenden geſtellt, gemeinſam wirken wollen. Zu dieſem
wurde Herr Sekretär Avem arg gewählt. Die Wahl des Vor
ſtandes für die einzelnen Vereine hatte folgendes Ergebnis: Kolo-
nie I: Vermeſſungsaſſiſtent Meyer, Vorſitzender, Herr Müller,
Schriftführer, Poſtſekretär Gohſe, Kaſſierer, Bürobeamter Geiß
ler, Maſchiniſt Möbert und Dreher Ze h le Beiſitzer. Kolonie IE:
Feuerſozietätsſekretär Munzer, Vorſitzender, Schriftſetzer Schu
mann Schriftführer, Lithograph Schlegel, Kaſſierer, Kaufmann
Gellert, Arbeiter Gratigs und Kaufmann Scheib le Bei-
ſitzer. Jm weiteren Verlauf des Abends ſprach nochmals Herr Reichel
in lehrreicher Weiſe über das Haltbarmachen der einzelnen Gemüſe
arten und des Obſtes. Mit ſichtbarent Jntereſſe folgte namenlich
der weibliche Teil der Zuhörer den wertvollen Ratſchlägen, und ſie
ſtimmten voll dem Danke zu. den der Dorſthende dent Voritragenden
ausſprach. Jn Ausſicht wurde geſtellt, fürcdie nächſte Verſammlung
im September, bei der die neu aufzuſellenden Satzungen vorgelegt
werden ſollen, ein Vortrag über die Kleintierzucht durch den
Kreistierarzt Dr. Franke, was mit freudiger Genugiuung begrüßt
wurde.

h 12Aus Provinz und Reich
Großer Schwindel.

Aſchersleben, 26. Auguſt. Die vor einigen Tagen dem Magiſtrat
mitgeteilte Auflöſung des Freikorps Diebitſch vom Grenz-
ſchutz-Dſt, die in den Kreiſen Aſchersleben, Calbe und Reuhaldens-
leben in kommender Woche ſtattfinden follte, hat ſich als ein groß an
gelegter Schwindel entpuppt. Bei der Auflöſung der Truppenteile
ſollten gleichzeitig am 27. 8. laut öffentlicher Bekanntmachung des
VorkommandoOffiziers, Offiz.Stellv. Hitzler, 120 Pferde öffent
lich meiſtbietend verſteigert werden Der Zutritt zu der Verſteigerung
ſollte nur nach vorheriger Hinterlegung einer Bietekaution von 1000
Mark beim Vorkommnado geſtattet ſein. Da die Nachfrage nach
Pferden eine ſehr große iſt, zahlten viele Kaufluſtige Gelder ein, mit
denen der Offizier-Stellvertreter, welcher natürlich das Eiſerne Kreuz
1. Klaſſe trug, jetzt verſchwunden iſt. Die von ſeinem Wirte gelichene
Kaſſeite, in welcher er die Hinterlegung einſchloß, ließ er erbrochen
zurück; einen geborgten Revolver ließ er mit verſchwinden. Bisher
ſind 14 Geprellte feſtgeſtellt. deren Zahl ſich aber noch erhöhen wird.
Maſſenaustritt aus der Landeskirche Einbruch in das Offizierskaſino,

Gotha, 26. Auguſt. Vor dem Amtsgericht hier erklärten am
Dienstag etwa 120 Perſonen ihren Austritt aus der Landeskirche.
Die Kaſſette, die in einer der letzten Nächte aus den oberen Räumen
der Kaſſenverwaltung des Auflöſungskommandos 95 im ehemaligen
Offizierskaſino mit einem Jnhalt von 7000 Mark zumeiſt in Kaſſen
ſcheinen und 105 000 Mark in Werkpapieren geſtohlen worden iſt, hat
das ſtattliche Gewicht von 128 Zennetr. Es müſſen zum Transport
ſonach mindeſtens zwei Täter geweſen ſein.

Abwanderung von Bergleuten.
Eisleben, 23. Auguſt. Eine beträchtliche Abwanderung der Verg-

leute aus den Mansfeldſchen Revieren macht ſich in letzter Jeit be
merkbar. Eine Anzahl Bergmannsfamilien und noch mehr unver-
heiratete Bergleute wandern nach dem weſtfäliſchen Kohlenrevier ab,
um dort Arbeit zu nehmen.

Ein neuer Sternickel.
Berlin, 23. Auguſt. Der 26 Jahre alte Arbeiter Friedrich

Schumann aus Spandau, der den Mord an dem Förſter Nil-
bock im Falkenhagener Forſt begangen hat und verdächtig iſt, noch
mehrere Mordtaten begangen zu haben, hat nunmehr dem Kriminal-
wachtmeiſter Lahmann ein Geſtändnis abgelegt. Danach hat er
fünf Morde, etwa dreißig Mordverſuche und zahlloſe
Einbrüche und Brandſtiftungen zugegeben. Doch bedürfen eine
ganze Anzahl weiterer Morde, die ihm zur Laſt gelegt werden, noch
der Aufklärung. Auch gibt er zu, ſich an einer großen Anzahl Frauen
vergangen zu haben. Es iſt Grund zu der Annahme vorhanden, daß
Schumann noch weit mehr Verbrechen verübt hat. Die Er
mittlungen in dieſer Richtung gehen noch weiter. Dagegen
kommt für den Mord an dem Arbeiter Le m m in Spandau, der an
fänglich Schümann zur Laſt gelegt war, dieſer als Täter nicht in
Frage, ſondern zwei polniſche Arbeiter Roſalski und Suwalle.
Beide ſind in Haft genommen und befinden ſich im Berliner Polizei
präſidum, wo ſie von dem Krimingaloberwachtmeiſter Lahmann, dem
die Aufklärung der Mordſache übertragen iſt, zurzeit vernommen wer
den. Beide leugnen noch, ſind aber ſo gut wie überführt.

Eichhorn in Erfurt.
Erfurt, 23. Auguſt. Der Abgeordnete Eichhorn, der nach dem

Berliner Januar- Aufſtand als ehemaliger Polizeipräſident der Stadt
Berlin geflüchtet war und erſt in der vorigen Woche ſein Mandat in
der Nationalverſammlung antrat, hat ſeinen Wohnſitz in Erfurt auf
geſchlagen. Er reiſt jeden Tag von hier nach Weimar ins Parlament,

Ausgabe von Lebensmitteln.
Für die Zeit vom 1. bis 7. September 1919 werden auf den

Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
T r efen zum Preiſe von 95 Pfg. auf Bezugſchein
Nr. 41.

Pfd. Warmelade zum Preiſe von 65 Pfg. auf Bezug-
ſchein Nr. 42.
Abgabe der Bezugſcheine am Mittwoch, den 27. Auguſt u.

Donnerstag, den 28. Auguſt d. Js.
In den Gaſt- und Speiſewirtſchaften iſt für Mittageſſen

abzugeben: Bezugſchein Nr. 4l.
Einreichung der Forderungsnachweiſe wie üblich.
Verkauf nächſte Woche Den erstag und Sonnabend.
Verkauf vorher verboten.
Merſeburg, den 26. Arzuſt 1319.

Lebensmittel für die Woche vom 25. bis 31. Auguſt 1919.

Es gelangen außer den bereits durch unſere Bekannt-
machung vom 19. Auguſt 1919 L.-A. II. 2411/19 zugeteilten
Lebensmitteln auf den Kopf der Bevölkerung noch 1 Hering
zum Preiſe von 60 Pfennig auf Bezugſchein und Quittung
Nr. 40 und Pfund Nährſuppen zu 26 Pfennig auf Bezug
ſchein und Quittung Nr. 43 zur Ausgabe.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1919.
L A. II. 2475/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Fortſetzung des Obſtverkaufs
am Mittwoch, den 27. Auguſt 1919, vormittags von 10 Uhr ab
in allen Obſtverkaufsſtellen. Auf Abſchnitt 99 der Lebens-
mittelhefte Nr. 6051--6150 erhält jeder Haushalt 2 Pfund.

A. II. 2476/19. Das Züdtiſche Lebenswittelamt.
Merſeburg, den 26. Auguſt 1919.

L.-A. II. 2479/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Kriegs Anleihen

und andere Wertpapiere kauft und verkauft
Robert Rosenberg. Bankgeschäft,

Halle a. S., Leipziger Straße 76.

bagerraum oder leeres immer

für Unterſtellen von Möbeln geſucht
NeumarkKt 37, part.
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